
Erster Abschnitt .

Aeltere Geschichte diese ? Länder .

§ . r .

^ ch habe in dem Werke über Verfassung , die alte Geschichte

Deutschlands nach den großen Umrissen Largestellt , so Möser für

ste gegeben .

Diese geht bis zum Jahr rooo und bedarf daher keiner

Wiederholung .

Von diesem Zeitpunkte an entwickelt sich in Deutschland über .-

all die Geschichte der einzelnen Provinzen . Jede erhält ihr be¬

sonderes regierendes Haus , und indem sie in die Schicksale die¬

ses Hauses verflochten wird , in feine Erbschaften , in seine Kriege ,

in feine Vergrößerungen , so erhält jedes Land eine besondre , Ge¬

schichte , die von der der benachbarten Lander oft völlig verschieden ist .

§L L . '

Die Ursache hievon lag in der Einrichtung so Kar ! der

Große dem Reiche gegeben .

Karl war der erste Germane , so den alten Thron der römi¬

schen Cäsaren bestieg . und das abendländische Reich herstellte .

Das römische Reich war immer noch eine Republick , a » deren

Spitze der Cäsar stand , eint der sonderbarsten Stgarsmstitnkivnrn
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so di« Welt gesehen . — Denn nicht Erbfolge entschied bei

ihr noch Wohl , noch Zufall , — sondern alles dieses zusammen .

Karl wollte die Stelle des Casars in seiner Familie erblich

machen . Lin schweres Unternehmen , da der Casar zugleich Im ,

perator sein mußte , und seine Stellung , als erster Beamter der
Republik , eine Persönlichkeit vorausscHte , welche selten in natür ,

lichee Folge von Vater auf den Sohn erbt . — Es war fast eben
so schwer baß die Stelle des Eäsars erblich wurde , als die des

Kronfeldherrrn oder , die des Majordoms , oder die eines Ministers .

Karl hatte bas Reich in Gauen und in Bisthümer getheilt ,

da das Christenthum die Grundlage von allen seinen Staats
einrichtnngen machte .

Die Grafen , so drm Gau vorstanden , waren Beamten des

Reichs , so aus den angesehensten und begütertsten Familie » der
Landschaft genommen wurden .

Anfangs wurde der Graf blos auf Lebenszeit ernannt . Spä ,
« er wurde , wenn er starb , sein Sohn aufs Neue mit der Stelle

belehnt . Endlich , wenn die Familie sich hinlänglich Vermögen

erworben , und der Kaiser in Geldverlegenheit war , so belehnte

er die Familie zu ewigen Tagen mit der Grafschaft , und erhielt

dafür eine bestimmte Summe Goldgulden , als Erkenntlichkeit :
And so wurden die Grafenstellen erblich .

Die Familie übte nun in der Grafschaft die Rechte des Kai ,

sers ; anfangs noch im Namen des Kaisers , als erbliche Reichs ,

bediente , später in eigenem Namen , nachdem der Kaiser sie auch

hiefür besonders belehnt hatte .

Und so entwickelte sich überall die Landeshoheit , deren Rechte
vom Kaiser -ausgiengen , und die immer in demselben Grade er ,

warb , in welchem der Kaiser an Befugnissen und Rechten in

der Grafschaft verlohr .

Die Summe von Rechten und Befugnissen blieb dieselbe —

nur wurde sie anders vertheilt , und da der Kaiser das sticht mehr

besihen konnte , was ' er an die Grafschaft abgetreten , so mußte

seine Macht um so kleiner werden , je größer die der Grafen und

Herzogen wurde , die in ihren Grafschaften und Herzogrhümem
erblich geworden ."



Hiezu kam , - aß Deutschland ein Wahlreich geworden , und

baß nicht mehr wie früher , das ganze Volk wählte , — ( so wie

Karl noch vom ganzen römischen Wille war zum Kaiser ausgern .-
fen worden ) — „ och die Besten und Größten jeder Grafschaft ,

( die Schöppen ) sondern — blos die sieben größten Krön , " dien¬

ten des Reichs — die siebev Cur , oder Wahlfürstrn , welche eben¬

falls erbliche Landesherren geworden .

Diese vertheidiqten nun bei jeder Kaiserwahl ihre bereits er¬
worbene Rechte und verbrieften sich darüber in der Wahikapiku -

lation , die der Kaiser vor seiner Krönung beschwören mußte , und

wodurch ihm die Hände so gebunden waren , daß es für ihn mir

mö - lich , die ursprüngliche karolingische Einrichtungen des Reichs

wieder herzustellcn , und die KronbebielttkN zu KtsnbkdikNleu auf

Lebenszeit zu machen .

§ > 3 -

Der Gang , den die Landeshoheit genommen , ist fast knallen Län¬
dern Deutschlands derselbe gewesen , und wenn man die ümre Ent¬

wicklungsgeschichte einer Provinz kennt , so kennt man die Ent -
wickelungsgeschichte aller .

Ich will die meines Vaterlandes , des Herzogtums Berg ,

in kurzen Zügen hterhinstellen .

§ . 4 -

Zur Zeit des großen Frankcnbundes , den die Völker am

Niedcrrhein etwa hundert Jahre nach Christi Geburt und der.
Niederlage des VaeuS , gegen den Andrang der Römer schlossen ,

wohnten im jetzigen Belgischen die Tcnktercr ; — einer der viel
len germanischen Völkerschaften , so nach alten Sagen , ade von

Tcut , dem Erdentspi offenen stammten , und deren Urvater i » frü¬

hem Jahrhunderten ans Asten , dieser Wiege der Menschheit '

scheinen cingewandert zu sryn .

Der Frankcnöund umfaßte das ganze ripuarischb Franken ,

welches , im Osten , an die Sachsen grenzte so im jetzigen West¬
falen wohnren tin » , >m W - sten bis an die Bataver . Ee umiaßr

te den Lanostrich , den jetzt die sechs Regierungsbezirk -' , Cieve .

Düsseldorf , Cölln , Cvblrnz , Trier tmd Aachen tiimthmesi ,
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Als die Flanken die Allemanier besiegt , Gallien erobert und

ihnen in den Karolingern ein großes Herrschergeschlecht aufge ,
gangen , so besiegten sie endlich die Sachsen und die thüringschen

Kalten , und aus dem Frankenbunde ging das deutsche Reich hervor .

Karl theilte das Reich in Provinzen . Diese Provinzen in
Gauen , aus denen später Grasschaften wurden . — Er folgte dem

Deispiele Konstantins des Großen , der ebenfalls als er seinen

Kaisersitz in Bizanz aufschlug und das oströmische Reich stiftete
die Verwaltung neu ordnete , und die neue Ordnung der Ver ,

tvaltung auf eine neue Territorial - Eintheilung deö Reichs gründete ,

die für alle Provinzen gleichförmig war .

§ .

DaS Dergischr war in vier Gaue gctheilt :
r . Der Ruhrgau ( der des Teutoburger Waldes )

2 . Der Keldachgau —- an der Wupper ,

z . Der Deuhergau , Kölln gegenüber .

4 . Der Avelgau , an der Sieg , wo noch der alte Ritter ,
sitz Avel liegt .

Wer die Grafen gewesen , so diesen Gauen als Reichsbcamten

vorgestande » , wie sie geheißen , und wessen Geschlechts sie waren ,
dieses ist längst im Strome der Jahrhunderte unrergegangen .

Nach alten Sagen soll ums Jahr 1000 Hermann Graf deü

KcldachgaueS vom Kaiser Otto dem Dritten die Grafschaft zu
Lehn empfangen haben .

So wurde der Grund gelegt , daß aus einer Reichsbedienten

Familie , ein erbliches Dynastengeschlecht hervorging .

Im eilften Jahrhundert hörte .die Benennung der Gaue all ,

mählig auf , sie wurden nun Grafschaft genannt , und die Grafen

nannten sich nicht mehr nach dem Namen des Gaues , sondern
Nach ihrem Herrensitze , nach ihrer Burg .

Die Grafen des KcldachgaueS nannten sich Grafen vom

Berge , nach ihrer Burg : Berge , im jetzigen Kirchspiel Oden ,

thal an dem Dünnflusse , wo spater ( i ; ; z ) die Abtei Allenberg

erbaut wurde , welche bis auf den heutigen Tag steht ; jetzt zum
Theil in Ruinen .



Darauf erbauten sie « inen neuen Herrensitz , die Burg « n

- er Wupper , eine Stunde von Sohlingen . Diese Nannten sie :
die Neueburg ( Novum oastrum . Novus mou » . ) Am

Fuße dieser Burg siedelte sich -der Flecken gleiches Namens an ,

so früher i erühmt war durch seine treffliche Flintenlauf / Fabriken .

Zn , Jahr rogr siarb Adolph Graf von dem Berge , sein Bru ,

der war Everhard Graf von Alzcna , der später zu Morimund

ums Jahr 1140 ciflerzicnscr Mönch geworden . Den Hergang

dieser Begebenheit findet man in einer Urkunde aus dem dreizehn ,

ten Jahrhundert gar einfach erzählt . Ich habe sie im zweiten Bande
wieder abdrucken lassen , weil Urkunden ein deutlicheres Bild der

Zeit geben , als jede Beschreibung .

Adolphs Sohn , so in einer Urkunde vom Jahr noe als

Adolph Graf von dem Berge erscheint , wurde ums Jahr mg

Woigt von der Abtei Siegberg , und legte hierdurch den Grund

zu den Erwerbungen seines Hauses im Avelgau .

Das Geschlecht der Grafen von dem Berge , war im zwölf ,

ten Jahrhundert schon zu einem solchen Ansehn gelangt , daß im
Jahr n ; 6 Friedrich Graf von dem Berge zum Erzbischöfe von

Cölln erwählt wurde .

Graf Adolf der Zweite starb n6o nachdem er einen Kreuz ,

zug nach Palästina wider die Saracener gemacht , wo sein Sohn

Adolph , ( der Bruder des Erzbischofs ) vor Damaskus gefallen war .

In der Grafschaft folgte ihm sein Sohn Engelbert , und sein

Sohn Everhard erhielt die Grafschaft Alzena an der Ruhr , de ,
ren Herrensitz noch steht , und die im dreizehnten Jahrhundert

den Namen der Grafschaft von der Mark erhielt .

§ - 4 -

Im Jahr H74 hielt Kaiser Friedrich der Erste einen großen
Hofrag zu Aachen , auf dem er , um bas mächtige Geschlecht der

Grafen vom Berge mehr an sich zu ketten , dem Grafen Engelbert I .

einen großen Strich Landes an der Ruhr schenkte . * )

In demselben Jahre erhielt Graf Engelbert von Graf Heinrich

Raspo dem Jüngern ( Bruder des Landgrafen Ludwig V . von

Unsere heutige Donationen .



Thüringen ) die Burg Neuwindeck zu Lehn mit der Verpflichtung

dn -stm seinem Lehnherrn gegen jedermann zu dienen ausser gegen den

Kaiser und den Erzoischof von Cölln . — Doch war der Vorbei

halt dabei , baß er die Burg wieder abgcben könnte , wenn Hein »

eich Raspo mir jemand in einen Krieg verwickelt würde , in wek ,

chem der G af vom Berge ihm nicht ohne Verletzung seiner Ehre

helfen könnte .

Auf diese Weise wurde es im Lehnwesen vorgesehen , baß der

Lehnmalin nie gegen seinen Lchnhcrrn zu streiten hatte , wenn er

von mehreren Herren Güter zu Lehn trug und diese mit einandek

in Fehde gerierhen .

Dann erwarb Graf Engelbert im Jahr » 176 Elberfeld von

idem Erzbischöfe Phiupp von Cölln um nzy Hückeswagen von

Lein Grafen Heinrich von Hückeswagen .

Ferner erwa b er von dem edlen Manne Arnold von Tyvern ,

die Güter so dieser zu Holthausen , Düsseldorf , Burke , Cruthoven ,

Cick M uren , Monheim , Wald , Höngen , Humälgis und an dem An ,

Herflusse hatte , und die sem väterliches Erbe waren . Wahrschcin ,

sich war dieser vir » obili » Arnold von Tyvern , aus einem

edlen belgischen Geschlecht « , so mit ihm erlosch , und diese Ueber ,

gäbe seiner Güter eine Art Erbvertrag , wie solche spater unter

den fürstlichen Häusern häufig statt gefunden .

Engelbert I . hakte mit Kaiser Friedrich dem Ersten einen Zug

Nach dem gelobten Lande gemacht . Auf der Heimreise starb er

auf » er ungarischen Grenze , ( nyz )

7 .

Ihm folgte sein Sohn Adolph der Dritte Graf von Berge .

Er erwarb ngz die Stadt und die Burg Natingen , von Kaiser

Otto ! V . zu Lehn . Früher hatte !1 diese einem eigenen Dinasten

gehört ; — und so sammelte sich nach und nach der Länderbcsih in

dem Hause der Grafen vom Berge , aus dem endlich das Here

zvgthum erwuchs .

Graf Adolph ! H . fiel vor Damiette im Kriege mit dsn Sa ,

vacenen . ( 1219 )

Er hinserließ eins einzigr TsrUer Irmgard , Gräfin von dkm



Berge , welche mit Heinrich dem ältesten Sohne des Herzogs
von Limburg vermählt war .

Irmgard Erbtochter von Berg , war der letzte Sprößling aut
dem Hause der Grafen von Berge , so auf der Neuenbucg herrsch ,
ten . Doch blüthe das Geschlecht noch in den Grafen von Alzen »
und in den Sühnen des Grafen von Isenburg .

Mit ihr schloß sich das erste Grafrngeschlecht von dem Berge.
Das in seinem Wappen einen gezahnten Balken führte , so wie
das alte Geschlecht deren von dem Bodelenberge , genannt Kes,
ftl, was auch jetzt dem Erlöschen nahe ist .

§ . 8 .
Aus der Ehe von Heinrich von Limburg und Irmgard von

Berg waren zwei Söhne hervorgegangcn , Adolph und Walram .
Adolph der ältere Sohn folgte seiner Mutter in der Grafschaft
Berg , Walram der jüngere Sohn seinem Vater im Herzogthum
Limburg . Dieser Graf Adolph IV . war der erste Graf aus dem
limburgischen Hause . Von dieser Zeit an war das belgische Wap ,
pen , der rothe limburgcr Löwe im goldenen Felde .

Seine Gemahlin war Margaretha von Hochstaden ; eine kluge
Frau , die schon bei Lebzeiten ihres Mannes theil an der Verwal ,
tung nahm , und nach seinem Tode ( 1257 ) sie mit ihrem ältesten
Sohne Adolf V . gemeinschaftlich fortführte .

In diese Periode fällt eine merkwürdige Urkunde von Köniz
Wilhelm , von , Jahr 1148 in welcher er der Grafschaft von dem
Berge ihre alte Rechte und Gewohnheiten zusichert, und sie so
gegen das Eindringen des römischen Rechts sicherte, das damals
in Deutschland überall um sich griff.

Die Urkunde ist zu Kaiserswerth ausgestellt, als der Köniz
grade in der Grafschaft anwesend . Diese alten Rechten und Ge ,
«oohnheiten wurden im fünfzehnten Jahrhundert unter dem Na ,
men , der belgischen Landes , Ordnung gesammelt ; und bestanden
durch vier Jahrhunderte bis igio wo sie dem Ooäe Napoläoa
weichen mußten . Der wahrscheinlich keine vier Jahrhunderte
besteht .

Graf Adolph V . rrtheilte dem Dorfe Düsseldorf Stadtgerech ,



ligkekrn . DaS Recht ihre Schöppen zu erwählen , eigenes Ge ,

eicht zu haben , und offene Jahrmärkte zu halten . Die Urkunde

ist von l r 88 - — Ich habe sie im zweiten Thrile in einer drut ,

scheu Ueberfttzung Mitgetheilt . Man steht in ihr daß die Leute

im dreizehnten Jahrhundert schon recht gut gewußt , was städtisches

Wese » ftp und worauf städtisches Regiment beruhe .

§ .

Graf Adolph starb rry 6 und da er kinderlos geblieben , so

folgte chm sein Lriwer Wilhelm ! .

Kaiser Albert der Erste belehnte ihn 129z mit allen Lehm

so seine Vorfahren besessen .

Zwki Jahre später geschah der erste große Schritt zur Landes ,

Hoheit : die Befreiung von den kaiserliche » Ge ,richten .

Schon früher hatte Graf Gerhard von Jülich , der kaiserli ,

cher Laudvoigt war . eine Urkunde ausgestellt , daß ec sich » echt in

die Gerichtsbarkeit der Grafschaft von dem Berge mischen wollte ,

sondern diese für befreit von kaiserlicher Gerichtsbarkeit halten .

Aber im Jahr rzoc » erhielt Graf Wilhelm dieses in einer

kaiserlichen Urkunde . I » dieser heißt es ; baß kein kaiserlicher

Landpfli -ger , Vogt oder Richter so in den Rheingegenden bestellt

würbe , das Recht sollte haben zu richten und zu strafen in der

Grafschaft von dem Berge , sondern daß dieses einzig dem Gra ,

fen sollte zustehen .

So mar dann nach und nach aus einer kaiserlichen Beamten ,

Familie , ein regierendes Dpnastengeschlecht geworden , welches

über seine Grafschaft mit allen Rechten der Souveränität herrsch ,

tc , mit denen es vom Kaiser und Reich war belehnt worden ,

und die , was nie zu vergesse » , von Kaiser und Reich ausgegan ,

grn , und also auch immer die Natur und bas Wesen des Reichs

behielten , das in feiner ganzen Anlage immer noch « ine Repu ,
blick war .

Die älteste bergische Münze ist von diesem Grafe « Wilhelm

Ser nun mit der Landeshoheit zugleich das Münzrecht übte .

Str führt die Aufschrift : lursnua Llullremsaeis undiK



wahrscheinlich zu Mülheim geschlagen . — Graf Wilhelm stach
kinderlos izog -

Zhm folgte sein Vetter Graf Adolph VI . dieses Namens ,

der ebenfalls kinderlos starb , und das zweite Grafengeschiecht ^ aus
dem Hause Limburg schloß .

§ . ro .

Ieht erschienen in der Geschichte unseres Landes zuerst Lande

stände » die überall in Deutschland ursprünglich aus den Schöppen der

karolingischen Grafschaft hcrvorgegangen sind . Alle Spuren von

dem Einflüsse so sie früher auf die Verwaltung des Landes geübt
sind verlohrcn gegangen , denn noch waren keine Geschichtschreiber
vorhanden , und alle Nachrichten , so aus dieser Zeit auf uns qe »

kommen sind , beruhen fast einzig auf Urkunden . Ueber alle Ver »

Handlungen , die kein Gegenstand von Urkunden waren , schweigt
daher die Geschichte .

Der Fall wo die Schöppen der berqischen Grafschaft zuerst

in urkundlicher Weife erscheinen , ist aus dem Jahr izrc >.

Graf Adolf VI . hatte wie schon gemeldet keine Kinder . Er

wünschte daß die Erbfolge auf seine Schwester Margaretha über /

gehe , so den Grafen Otto IV . von Ravensberg gehcirathrt . Da
schon einmal die Erbfolge auf die weibliche Linie übcrgegangrir

war , ( mirIrmgard Gräfin von dem Berge ) so war die Sache

bereits durchs Herkommen entschieden . Da indeß mancherlei An »

spräche zu befürchten , und die Grafschaft der Gefahr ausgeseht

wurde , endlich gelheilt zu werden — dem Verderblichsten was
einem Laude begegne » kann , viel verderblicher als Wechsel der

Dynastie — so urkundete der Graf mit dem Nakhe seiner

Freunde , Männer , Dicnstmänner , Durgmänner ,

Ritter und Knappen , daß die Grafschaft ungethcilt und zu
ewigen Tagen ungespliffcn beisammen bleiben sollte und auf die

Gräfin Margaretha von dem Berge vcrheirathete Gräfin von Ras

vensbcrg und Here » ihre rechtmäßige Erben kommen .

Die Gräfin starb indeß vor ihrem Bruder und hintrrließ eine

einzige Tochter Margaretha Gräfin von Ravensberg , welche an
Gerhard ältesten Sohn des Herzogs von Jülich vcrhnrathet war -

Und so begann denn das dritte Graftngeschlechr von Berge .



H. nÜ

Margaretha regierte , wie die Urkunde » zeige » , als Erbin von

Berg und Ravensberg in beiden Landern genieinschaftlich mit ih ,

rem Gemäht . Doch war die Belohnung von Kaiser und Reich

auf den Herzog .

Gerhard erwarb im Becgischen durch Kauf , von Heinrich

Herrn zu Hardenberg die Herrschaft Hardenberg , die aus den
Gerichten , Weniges , Langcnberg , Mettmann und Düffel bestand .

Gerhard von Jülich starb ez6o also vor seinem Vater de «

Herzog Wilhelm I . von Jülich der rz6r starb .

Er hinterließ einen einzigen Sohn , Wilhelm . Dieser folgte

ihm in den Grafschaften Berg und Ravensberg aber nicht ins

Herzogchum Jülich . Dieses ging auf den zweiten Sohn

des Herzogs Wilhelm I . den Bruder Gerhards , der auch Wil ,

Helm Hieß , und so kam die Vereinigung der Landschaften Jülich
und Berg dieses Mal noch nicht zu stände .

Die Erbin von Berg , Margaretha Wittwe des Grafen Ger ,

hard , führte mit ihrem Sohne Wilhelm die Regierung gemein ,

schaftlich . Dieser wurde i z go von dem Kaiser Wenzel mit Be ,
rvilligung der Ehurfürsten und Fürsten des Reichs , in den Her ,

zogenstand erhoben , und das bergische Land zu einem Herzogthume
gemacht .

Seine Mutter führt « aber bis zu ihrem Tode den Titel

einer Gräfin von dem Berge .

§ > ir .

Unter seiner und seiner Mutter Regierung finden wir die

« rsteir urkundlichen Spuren von der Theiinahme der Städte in
der Verwaltung des Landes . Dieses war im Jahr izS ; , wo

Wilhelm und seine Mutter die Herrschaft Blankenberg durch
Kauf ertvorben hatte . Da es ihm an Gelbe fehlte um den

Kaufschilling abzurragen , die Erwerbung aber zum Besten des

Landes geschehen , so verbürgte sich dafür die sänrnttlichc Land ,

fchaft als Sclbstschuidener .

Dasselbe geschah 1 ^ 77 als Wikhelm unk > feine Mutter meh ,

rrrr Güter von den Eeörssdcrn Hirsch erworben . Ebenfalls im



Fahr l ; 8 ; als Wilhelm mit seiner Gemahlin und seiner Mutter

eine jährliche Leibrente von 5s Goldgulden für 42 ; Gulden ver ,

kauft hatten .

In dieser Urkunde von iggz sieht man die Starke der Lande

schaft bei Geldvcrwilligungen an die Landeshoheit , in ihrer gan ,

zcn Klarheit . Es heißt nemlich in ihr : daß der Verkauf dieser

Leibrente sei) geschehen mit Wissen und Willen , mit einhelliger

Zustimmung und mit vorgehabtem Rathc der Schultheißc , Büre

germeister , Schöppen und der ganzen Land , Gemeinden und Städte

des Herzogthums Berg , nämlich von Natingen , Düsseldorf , Wip¬

perfürth , Lennep , Rade und Mülheim , und der Schultheiße ,

Schöppen Kirchspiels und Dorf , Eingesessenen , und aller Genies .'

neu , Dörfer und Kirchspiele des Herzoglhums , nämlich :

In Kreuzberg , Breidcnbrügge » , Mülheim und Homberg im

Amte Angcrmund .

Der Dörfer und Kirchspiele Monheim , Hittorf , Nheindorf ,

Reusrath , Richrath , Himmelzcist , Bilck und Hamm , im Amte

Monheim .

Mettmann , Geresheim und Erckerath im Amte Mettmann .

Sohlingen , Wald , Soncborn , Gruiten , Düsses , Schöllerund

Hilden , im Amte Sohlingen .

Der Dörfer und Kirchspiele Opladen , Ncukirchen , Lüzenkir ,

chen , Leichtlingen , Wistorf , Dürscheid , Wihhelder , Schlebusch und

Bürrig , im Amte Miselohn .

Der Dörfer und Kirchspiele Dühn , Wermelskirchen , Lift ,

kringhauscn , Remscheid und Dabringhausen , im Amte Bornefeld .

Des ganzen Kirchspiels Hückeswagen , der Dörfer und Kirch¬

spiele Odendahl , Paffrath , Stamhcim , Dürscheid , Densberg ,

Portz , Volberg , Lülsdorff , Mondorf und Dergheim , im Amte

Vensberg .

Wipperfeld , Dechen , Kürten , Olpe , Lindlar , Overath , En ,

gelskirchen , Keppel und Kirchspiel Wipperfürth , im Amte Stein ,

bach , und ( so setzt die Urkunde hinzu ) alle andre Dörfer und Kirch ,

si- iele des Herzogthums Berg .

Man sieht in dieser Urkunde daß die meisten Ortschaften die



seht im Lande sind schon r ; z ; da gewesen / und baß sie bei Geld ,

verwilligungen allgemeinen Ancheii an der Landschaft gehabt , und

nicht blos einzelne Städte so wie später , — wo nur die vier

Hauptstädte Lennep , Ratingen , Düsseldorf , und Wipperfürth auf
dem Landrag erschienen und das Städte Collegium bildeten .

Ursprünglich ist die ganze Landschaft vertreten worden , nicht

- los die Städte , sondern auch die Flecken , die Dörfer und Kirchspiele .

Ebenfalls sind unter den großen Gutsbesitzern nicht blos die

Ritter erschienen , sondern alle Schöppen , die freies Eigellthum

besaßen , keinem Herrn über sich hold und gewärtig , und als

Erben Echtwort in der Gemeine hatten . — Denn der Ausdruck

in der Urkunde von r ; : c> wo Graf Adolf sagt : daß er die De ,

stimmung über die Erbfolge mit Bcrathung seiner Freunde ,
Männer , Dienstmänner , Burgmännner , Ritter ,

und Knappen genommen , zeigt , daß die Männer asicn an ,

Lern vorangingen , und Mann ( Vir , Wsir , Wehre ) bedeu ,

tcte damals nicht wie später jede Person männlichen Geschlechts

sondern den freien Erben , der auf seinem Erbe als unab ,

hängiger Eigcnthümcr wohnte .

Wenn wir diese Urkunden nicht hätten , so würde es schwer

für uns diese alten Rechte der Landschaft Nachweisen zu können .

Obgleich diese Recht « nicht weniger vorhanden

gewesen , auch , wenn diese Urkunden verlohrengegangen wäre » ,

welches , wir bei so vielen andern , immer möglich gewesen .

Die Ursache daß auf den spätem Landtagen immer weniger

erschienen war thrüs Gleichgültigkeit , thcils Scheu vor den Ko ,

sten . Die größern unter den Städten wie unter den Gutsbr ,

sthern gingen hin ; die kleinern blieben weg , weil ste glaubten ,
baß diese schon für sie sprechen und rächen würben . So ginge «

noch in später » Zeiten im Herzogthum Jülich - c> kleine Städte
auf den Landtag , diese blieben endlich weg , und ließen sich durch die

vier größer » vertreten , die nun Hauptstädte hießen , und behiel ,

ten sich ihr Recht auf dem Landtage zu erscheinen offen , — hls

sie nach einem Jahrhunderte auch selbst dieses vergessen hatten .

So haben in England viele Gemeine » ihr Recht verlohren ,
s» fie früher besessen , ein Glied ins Parlament zu schicken, weil



es ihnen zu kostbar schien . — - Und noch jetzt sind von den 65z

Mitglieder des Unterhauses selten die Hälfte vorhanden , grabe

weil die meisten die Theurung von London scheuen . Judeß geht -

durch das Ausbleiben jetzt kein Stimmrecht verloren , da einmal

das Verzeichniß sestgestcllt ist , und der Eine dieses Jahr komm *

und der Andre ein anderes Jahr .

tz. i ? .

Wir haben also schon km Jahr die Landeshoheit und die

Standschast in ihrer ganzen Entwickelung . Des Kaisers Sc ,

richte dürfen kein Recht mehr im Lande sprechen , und die Lan ,

desgerichte ruhen nicht , wenn der Kaiser mit seinem Pfalzgra ,

fcn erscheint .

Die Erwerbungen werden gemeinschaftlich gemacht vom re ,

gierenden ' Hause und der Landschaft , und bei der Erbfolge wird

die Landschaft zu Rache gezogen , wenn der regierende Kürst in

urkundlicherweise hierüber bestimmt .

§ . 14 -

Es bildete sich auch nun allmählig ein Hoflager , und der neue

Herzog errichtete nach der Sitte fränkischer Fürsten : Erbämter .

Das Erbmarschallamt erhielt Ritter Heinrich von Wpcnhorst .

Da er keine Söhne , so folgte in der Belehnung sein Eidam

Johann von Düsscl . Auf diesen folgte sein Sohn Hermann v .

Düffel , und auf dieKu 1465 Bertram von Nesselrode , Herr zu

Ehrenstein , bei dessen Familie es bis auf unsre Zeiten geblieben .

h . ts .

Stehende Heere waren damals noch unbekannt , eben so die

Steuern so erst mit den stehenden Heeren aufgekommen . Die

ganze Kriegseinrichtung beruhte auf das Lehenwesen und da da -

Geld anfing mächtig zu werden , sowurdenLchnsverbindlichkciten ,

nicht blos gegen liegende Gründe , sondern auch gegen Geld erworben .

Die Fürsten verwendeten hiezu die Einkünfte ihrer Domainen ,

ihrer Zehnten und ihrer Zölle .

Bei dem großen Umfange so damals der Landhandel erreicht ,

— da der Weg ums Ca ? noch nicht tnrdeckt war ; — waren die



Zölle sehr einträglich , und reichten hin große Staatsavgaben mit
ihnen zu bestreiten . Man sicht dieses aus einem Verzeichniß von
Lehnlcuten , so aus dem Zolle vonDüsseldorfManngelder erhielten ,
wofür sie verpflichtet waren , dem Herzog als ihren Lehnhrrru ,
zuzuziehen , wenn dieser mit Fehde überzogen wurde.

Unter diesen sind :
Jakob Burggraf zu Nheineck .
Gerhard Graf zu Sepnx ,
Gumprechl und Wilhelm Grafen von Neuenahr.
Philipp Graf zu Kazenellenbogen .
Adolph Junggraf zu Nassau .
Heinrich Herr zu Gehmen und Wefelkovrn .
Johann Graf zu Nassau .
Johann Graf zu Hallstein und Schaumburg .
Emrich Graf zu Lemingen , und noch viele andre Grafen

und edle Herren »

§ . i6

Herzog Wilhelm starb 1403 .
Ihm folgte sein Sohn Adolf. Dieser erbte , da das jülichsche

Hrrzogengeschlccht erloschen , die Herzogkhümer Jülich und Gele
Lern und die Grafschaft Zütphen . Er führte unglückliche Kriege
und gelangte nicht zum Besitze von Geldern und Zütphen . Nur
mit Mühe erhielt er sich im Besitze von Jülich , von dem er den
vierten Theil an die mächtigen Herren von Heinsberg abtreten mußte .

Er starb arm und kinderlos 14 ; / .

§ . 17 .
Ihm folgte Gerhard , der Sohn seines verstorbenen Bruders

Wilhelm . Dieser schlug die Gelberer den z . November 1444
bei St Hubertus und stiftete zum Andenken dieses Sieges den
Hubertus Orden .

Im Jahr 1463 erlosch das Geschlecht der Herren von Heins ,
Lerg im Mannsstamme , und er venungte nun den von seinem
Vater abgetretenen vierten Theil von Jülich wieder mit dem
Lande . 777 Er verfiel in Blödsinn und starb 147 ; .



§ . 18 -

Ihm folgte fein Sohn Herzog Wilhelm H . Dieser erwarS

im Herzogthum Berg die Herrschaft LLwenbcrg , welche nachher .'
das Amt Löwenbcrg bildete . Diese bestand aus den Dörfern .

Honnef , Dallendorf , Küdinghoven , Neid , Niederkassel und Sieg /

lar . - Sie gehörten dem edlen Herrn von Löwenberg , so ihren
Herrensih auf der Löivenburg , dem höchsten Gipfel des Siebenge ^

birges , hatten , — ' der seht in Ruinen . — Sie bildeten einen

kleinen für stch bestehenden Staat , der nun in den größer » Staat

des Herzogthums verschmolzen wurde .

Herzog Wilhelm lößte viele Pfandschafte » ein , und machte

auch im Jülichschen bedeutende Erwerbungen , mit denen er seine »
Landesbcsitz vermehrte .

Er hatte keine Söhne . Seine einzige Tochter Maria wurde

«om Kaiser Maximilian für erbfähig erklärt . Er vermählte sie
an Johann ältesten Sohn des Herzogs von Cleve .

Er starb r ; n und schloß das dritte bergische Grafcngeschlecht .

§ - 19 .

Die Herzoge von Cleve stammten in grader Linie von den

Grafen zu Altena - Mark ; welche desselben Ursprungs wie die

ersten Grafen von Berg .

Dieser Zweig der in der Mark fortgeblüht , hatte auf dieselbe

Weise nqch und nach alle kleine Domänen mit seinen Domäne »

vereinigt und endlich auch Cleve durch Erbschaft erworben .

Indem die reiche Erbin von Berg und Jülich ins Haus Clevt

heirathete , so kam das Bergische wieder an sein erstes Grafen /
geschlccht , und die ganze Ländermasse von Jülich , Cleve , Berg
und Mark fand sich unter einem Herzogenhuth vereinigt , und

das Geschlecht war auf dem Wege zum Königsthrone .

Johann Herzog von Cleve starb r ; ; y . Ihm folgte sei »
Sohn Wilhelm , der im Jahr vom Herzoge Karl von Gele

dcrn mit Bewilligung der gelderschen Stände zum Erbfolger i »

Geldern und ZÜtphen war ernannt worden . Doch mußte er diese

beiden Länder 154 ; an Kaiser Karl den V , wieder abtreten nutz



Srrfiel 158 ; in eine Leibesschwäche die bis zu feinem Ende an ,

hielt . Er Md den 6 . Januar rzza .

h . 20 »

DaS Geschlecht ging seinem Erlöschen im Mannesstamm mit

raschen Schritten entgegen . Sein Sohn Johann Wilhelm erbte

zwar 1600 die Grafschaft MLrs , als erledigtes ctevisches Lehn ,

und vermehrte so seinen Besitz , allem er war den größten Theil

seines Ler -enS blödsinnig und starb den 25 . März 1609 .

Er starb kinderlos , so wie sein älterer Bruder so r ; 7 ; ge ,

storben ; und mit ihm erlosch das rlevische Regentengeschlecht im

Mannsstamme .

§ . 2l .

Wie es gekommen , daß die Stände der vier vereinigte » Läne

der diesen Fall nicht vorgesehen , und die Erbfolge eben so in

kluger Weise geordnet wie die Stände von Brabant , als mit

dem Fall von Karl dem Kühnen , ihr regierendes Geschlecht im

Mannsftamme erlosch , — wie es gekommen , daß dieses Nicht ge ,

schehen , darüber schweigt die Geschichte .

Der letzte Herzog hinteriieß vier Schwestern , die , da die

Erbfolge nicht geordnet war , gleich nahe zur Erbschaft zu ftp »

schienen .

Die älteste Ekeonora war vermählt an Albrecht Friedrich

Markgraf zu Brandenburg und Herzog in Preußen . Sie starb

vor ihren blödsinnigen Bruder ( i kog ) und erlebte also den Fall

nicht . Die älteste Tochter von dieser hieß Anna , diese heira ,

khele den Chuttürsten von Brandenburg , Johann Siegmund , und

brachte diesem von ihres Vaters Seite das damalige Herzogthiun

Prcusftn zur Mitgift , und von ihrer Mutter Seite die Ansprüche

auf die clrv : sche Erbschaft , so aus den Herzogthüinern Jülich ,

Cleve und Berg und aus den Grafschaften Mark , Ravensberg ,

Mörs und Ravenstein bestand .

Die zweite rlevische Prinzessin hieß ebenfalls Anna und

war mit dem Malzgrafen und Herzog Philipp Ludwig von Neu »

bürg vermählt .



Diese erlebte den Erbfall , uemlich den Toö ihre ? blödstnM

gen Bruders , des letzten Herzogs von Cleve .

Die beiden andern Schwestern des letztverstorbenen Herzogs

waren an den Herzog von ^ veibrücken und an den Markgrafen

von Dmgau verheiratet ; diese i bcrliefe » ihre Ansprüche an

den Churfürsten von Brandenburg und an den Herzog von Neue

bürg , sv baß sie bei der Erbschaft weiter nicht mehr in Betracht

kommen .

' § . 22 .

Bei der Zülichsche » Erbfolge iz6r Haben wir gesehen , daß

Wilhelm von Berg das Herzogkhum Jülich nicht erbte , weil sein

Baker Gerhard ( ältester Sohn des Herzogs von Jülich ) den

Erbfall nicht erlebt , da er von seinem Vater Wilhelm Herzog von

Jülich gestorben , nemlich r ; 6c >. Im Herzogthmn Jülich folgte

izSi der zweitgrborene Sohn Wilhelm H .

Das Haus Neuburg konnte zu seinen Gunsten anfühmi : daß

dieses Gewohnheitsrecht in Jülich und Berg sei ) , und daß cie

Herzogin von Ncubnrg die älteste Tochter von Cleve ftp , so Len

< Erbfall erlebt -

Wolfgang Wilhelm , ältester Sohn der Herzogin von Neue

bürg , erschien in Dortmund Namens seiner Mutter , und Marke

graf Ernst von Brandenburg Namens des Churfürsten von Bran ,

denburg . Beide Bevollmächtigten einigten sich den zi . May

rüoy dahin : daß sie die ganze Erbschaft , bis zur Entscheidung

der Sache gemeinschaftlich verwalten wollten .

Da die ' gemeinschaftliche Verwaltung zu mancherlei Streitkgkei ,

ten führte , so vereinigte man sich im Jahr 1624 aufs neue dahin :

daß bis zur Entscheidung der Sache , Ptalz Ncuburg die Hrrzozr

lhümer Jülich und Berg , und Churbrandenburg , das Hcrzogthunr

Cleve und die Grafschaften Mark , MörS und Ravensberg für

sich verwalten solle .

Durch den Erbvergieich der 1666 zu stände kam , wlirdxdic .fr

vorläufige Theilung in rine endliche verwandelt .

Benz . Pr . Vers . I . Ts - ,
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§ .

So waren den » » un die Länder getheilt und an eutfernke

Fürstenhäuser gekommen .

Hiedurch war ihre Lage geändert worden , weil diese fremden

Häuser vielfach Interessen hatten , die von den Interessen desLan »

» e < veriHirden waren .

tz . 24 .

Der Charakter der Erbmonarchie , so sich aus der Landeshoheit

entwickelt har , beruhet wesentlich darauf : daß das Jnter . es ,

sk des Landes und das des regierenden Hauses ,

immer eins ,und dasselbe sep . Hieraus beruht ihre

Stärke . Nur hiedurch ist ein friedfertiges Bestehet , beider mit

rineiuaudcr möglich .

So kann das Leben in einer Familie nur dann ein friedlt ,

ches sein , wenn bas Interesse der Familie und das Interesse des

Hausvaters stets Eins nud dasselbe ist .

Denn auch die Familie ist monarchisch geordnet , und die Rechte

» es Hausvaters beruhen nicht auf einem Vertrage , sondern auf

der Geburt . Allein auf denselben Grundfesten beruhen die

Rechte der Familien , und beide sind auf dieselbe Weise erblich

und legitim .

^ So wie in der erblichen Monarchie die Rechte der Krone

erblich sind , so sind es auch die Rechte des Volks , und so wie

jene unveräußerlich sind , so sind es auch diese .

, So wenig wie der jetzt regierende König den Rechten der

Krone etwas vergeben kann , eben so wenig kann die jetzt leben ,

de Generation den Rechten des Volks etwas vergeben .

Wenn man von den erblichen Rechten der Könige redet , so

wirft man sich dadurch nicht der Despotie und brr Willkühr in die

Arme , sondern man gelangt zu einem geordneten Zustande der

Gesellschaft , in welchem der Staat in der Weise geordnet ist ,
wie eine Familie .

Eine Familie ist anders - cordriet wie eine Gemeine . Ja



jener ist väterliches Regiment , — in dieser bürgerliches . Jene
ist monarchisch , — diese demokratisch .

Eine von beiden Rcgiecungsarten muß sich der Staat bei

seinen Einrichtungen zum Muster nehmen , und wenn er ge ,

wählt , so muß er das ganz sein , was er sich ausgrwählt ,

denn halb und theilweise geht es nicht .

Es könnte scheinen als wenn diese Bemerkungen hier an der

Unrechten Stelle ständen . Allein es schien mir nvthwendig , ihrer

hier zu erwähnen ; denn von nun an sehen wir die Landeshoheit

mit der Landschaft vielfach in Streit verwickelt , und die Ursache

dieses Streits würde schwer zu erklären sein , -wenn wir ihn nicht

bis auf seine erste , tiefliegende Quelle verfolgten .

Es ist zwar leicht , . allen Streit aus der Verkehrtheit der

menschlichen Natur zu erklären — und als Ursache , die despoti ,

schen Strebungen der Landeshoheit , von der einen Seite , und

den Unverstand und den Eigennutz der Stände von der andern ,

anzufnhren .

Allein dem Geschichtsforscher genügt dieses nicht , da er weiß ,

das die Verkehrtheit der Menschen bei dem Gange der Begeben¬

heiten ungleich weniger in Betracht kommt , als die Gesetze der

Nothwendigkcit , die im Gange der Dinge liegen , und denen die

Bösen wie die Guten unterworfen sind ; — und daß Ha ,

der und Kampf gewöhnlich nichts sind , als natürliche Ge ,

burtSwehen , wenn die Gesellschaft , oder der Staat aus einer

Form , die ihm nicht mehr paßt , in eine andere übergehen will ,

die mehr passend und genehm ist .

Der Kampf den wir durch ganz Deutschland zwischen den

Ständen und der Landeshoheit während drcy Jahrhunderten sc ,

hen , hakte blos darin seinen Grund , daß der Staat einer neuen

' Form entgegenstreble , und aus Lee republikanischrn des Reichs in

die monarchische der Landeshoheit und drr Erbmonarchie über ,

gehen wollte .

Karl hatte das römische Reich als eine große Republik ge ,

ordnet über der der Cäsar als August schwebte , und ihre weit ,

gedehnten Grenzen gegen das Ausland schirmte .

Die Rechte des Mannes standen fest , so wie in altgermairi »
3 *



scher Zeit . Nur vor selbstgewählten Richtern nahm er Recht , NN »
bloS schwere Fälle , über die früher die Nationalversammlung ent »

schieden , hatte sich der Kaiser zur Entscheidung Vorbehalten , wenn
er in die Grafschaft kam und sein Pfalzgraf das kaiserliche Ge ,

eicht hegte . Doch auch diese wurden häufig noch an den Reichs ,
tag zur Entscheidung der versammelten Fürsten verwiesen , die
rin großes deutsches Gcnosscngericht bildeten , wie wir solches aus

der Urkunde von Kaiser Heinrich VH . von rzzi sehe » . Der

Heerbann war hergestRt , und jeder Ackcrhof mar ein Juwel in
» er Krone des deutschen Kaisers .

Rom war eine Republik von Königen gewesen . Dieses mo ,

üarchische Element des Hauevaters fand sich im deutschen Manne

wieder , der in seiner Wehre als Priester und König herrschte .

Karl gründete alle seine Einrichtungen aufs Christcnrhum ;
— eine Religion die damals die europäische Welt durchürang und

sie dadurch gesittet machte , daß sie dir Völker aus dem wüsten

Treiben der Völkerwanderung herausbrachte , in welchem alle Kul ,

tur zu Grunde gegangen .

Mein grade in dieser Religion lag etwas , das diese Einrich ,
tungen in ihrer Wurzel untergrub .

Der Hansvater konnte nicht mehr Priester ftyn , da das Ge ,

heimniß der Religion am Altäre wohnte , und durch Delegation
von den Bischöfen auf den Priester übcrgegangen . Die Bischö ,

fr hatten cs ihrer SeitS ebenfalls durch Delegation von dem

Pabste erhalten , — dieser von den Aposteln und vom heiligen
Petrus .

Der Priester der Gemeine herrschte nun in dem Erbe des

Mannes , und dieser sah mit entblößtem Haupte in seiner Wehre

die Geheimnisse der Religion so er nicht mehr verwalten konnte ,

von einem fremden Manne verwalten , und in einer fremden Sprach , .

In der sächsischen Wehre herrschte hingegen der Hausvater ,
als Priester und als König , so wie Melchisedcrk .

Dann lagen im Christcnthum die Ideen von einer all ,
gemeinen Gleichheit der Menschen . Für alle Men ,

scheu war der Erlöser gestorben und für den König , wie für

den Bettler , war die Seligkeit auf dieselbe Weise erworben .



Alle hatten dieselbe Hoffnung eines zukünftigen Lebens und

alle wurden im Abcndmahle desselben BcodteS theilhaftig .

Dir Ideen der Religion übten einen großen Einfluß auf die

Familien und auf den Staat ; denn in der Kirche war der Knecht

so viel werth , wie der Haueherr , und der geringe Mann , so auf

nmvehrigem Gute saß , so viel wie der Vollcrbe .

Bcp einer allgemeinen Gleichheit laßt sich keine Republik

erhalten , und man gelangt entweder zur Monarchie , oder zur
Despotie .

Eine Republik läßt sich nur auf solche Grundlagen bauen ,

wie die römische hatte , oder wie die der altsächsischcn Manie . —»

§ .

Hiezu kam die Anlegung von Städten , die Karl auf alle
Weise begünstigte , um turch sie die Völker an Besitz , an Ruhe

und an die Bequemlichkeiten des Lebens zu gewöhnen — und

sic so zum Stillstände zu bringen ; denn dem wüsten Herum »

treiben der Völker , so seit fünf Jahrhunderten in Europa geherrscht ,
mußte vor allem ein Ziel gesetzt werden , wenn sich Sitte unk»

Kultur gestalten sollte .

Auf die Städte und städtischen Verhältnisse paßte das rönne

sche Recht besser , als das Deutsche , daSganz für Landbauer » war ,
da Landbauern es sich gegeben .

Als daher im zwölften . Jahrhundert jenes aus Italien kam ,

so nahmen es die Städte mit Freuden auf und studieren und
kommentirtcn eS ; von den Städten pflanzte es sich fort aufs Land ,

und verdrängte hier bas ursprünglich deutsche Recht , und mit

ihm altdeutsche Einrichtimgen .

§ > 26 .

Herrmann , der Sieger des Varus , fiel im sechs und dreißig »

sien Jahre seines Alters , und im zwölften seiner Feldherrschaft ,
von den Seinigen ebmordet , weil er dem Staate eine monar »

chische Einrichtung geben wollte , — und »veil der Staat damals

seiner Natur nach zur Monarchie gar nicht hinstrebte , eben weil di «

Menschen noch nicht in einer allgemeinen Gleichheit befangen waren .



Jetzt nach anderthalb Jahrtausenden hatte sich alles geändert

und der Staat strebte zur Monarchie , und die aufblühcnde La » ,

dcshoheit war das Kind der Zeit , und wurde wieder die Mut ,

tcr derselben .

Wollte man die demokratischen Einrichtungen des Reichs auf ,

geben , und statt ihrer die Monarchischen der Landeshoheit ein ,

führen , so mußte man gleich auf das Wesen der Erbmonarchie

zurückgehcn - das darin besteht : daß dieses Regiment väterlicher

Art , , und daß dem regierenden Hause und dem Volke aller Be ,

sitz gemeinschaftlich gehört , — woher dann beide immer ein «

und dasselbe Interesse haben .

Die ganze Kunst des Regirrens besteht in der Erbmonarchie

darin : daß immer dafür gesorgt wird , daß das Volk und das r « ,

gierende HauS stets eins und dasselbe Interesse habrn . und daß

beide es immereinschen , welches dieses ihr gemeiuschaft ,

liches Interesse ist .

Die Erbmonarchie ist die einfachste und zugleich die stärkste

von allen Negicrungeforinen , so ein großes Volk sich geben kann ,

wenn es über ihre Natur vollkommen aufgeklärt ist , und ringe ,

sehen , daßdas wesentliche in ihr : daß beide , das Volk und

das regierende Haus immer Eins und dasselbe

sind . — Daher lassen sich auch ihre Zrechte und ihr Besththmn

nicht abmarken , grade weil alles gemeinschaftlich , so wie in ei ,

ner Familie ; und so wie in dieser , jedem Glied « dran liegt ,

daß die Rechte des Hausvaters ungekcänkt bleiben , so liegt in

der Ecbmonarchie jedem Bürger dran , daß die Rechte der Krone

» ngekränkt bleiben . — "

Die Engländer haben folgendes Sprichwort , in dem mehr

Weisheit liegt , als in vielen großen Düchcrrn , so über Staats ,

Verfassung sind geschrieben worden .

Drei Dinge gibt cs in England deren . Grenz « Niemand kennt :

Die Vorrechte der Krone .

Die Befugnisse des Parlaments

Und die Freiheiten des Volks .

Wie stark die Erbmonarchie ist , da « hat jetzt kta » lebende

Geschlecht im Jahr rgiz an Preußen gesehen — wo das In ,



ktresse des Volks und das des regierenden Hauses auch Eins und

dasselbe war , — Befreiung von der Herrschaft der

Fremde » .

§ . - 7 .

Wenn man den Hader , der von jeher in deutschen Landen

zwischen der Landeshoheit und den Ständen geherrscht , bis zu

seiner Quelle verfolgt , so findet man , daß er , — abgerechnet

mancher einwirkenden Persönlichkeit der Theilnehmer , — immer

seinen Grund darin hatte : daß der Staat itt eine andre Form

gehen wollte , und daß das Bestehende ihn hinderte , die Form

zu finden die dem neuen Leben der Gesellschaft zusagte .

Die Stände sagten zur Landeshoheit : eure Macht ist eine

delegiere von . Kaiser und Reich , — und daß der Graf und der

Herzog eiblich geworden , das vermehrt die Macht nicht , die der

ursprünglichen Rrichskonstitution gemäß , im Grafen und im Here

zöge wohnte ; denn die Landeshoheit konnte nicht mehr erwere

ben , als der Kaiser ihr abzntrcten hatte , und das römische Reich

ist von jeher eine Republik gewesen , an deren Spitze srit . rzoo

Jahren rin Cäsar gestanden .

Die Landeshoheit konnte hierauf antworten : mit einem

tobten Reiche ist wenig auSznrichteil ; und daß es gestorben , lehrt

der Augenschein . Die alles ändernde Zeit hat auch die Natur

des Reichs geändert , und alle Elemente in ihm arbeiten dee

Ecbmonarchie entgegen . In der Erbmonarchie sind aber die Ver /

fassungs - Elcmrnle anders vrrtheilt , als in der Republik , — des /

wegen verlangt nicht , daß diese sich nach Gesehen bewege » soll ,

die ihr fremd sind , und nach denen sie sich nicht bewegen kann ,

ohne ihr inneres Wesen zu zerstören . Laßt uns Freiheit und

Eigenthum sichern , aber auf eine Weise , wie es in einer Erb /

Monarchie möglich , — nemlich durch große Stratsitistitutionen .

Hierhin gehört :

r . Die Ocffentlichkeit der Gesetzgebung , bei der bas ganze

Volk durch seine Deputirtcu erscheint ,

r . Die Orffentlichkeit der Rechtsfindung , wodurch dem Volke

eine lebendige Kcnntniß de - Rechtes bleibt .



z . Pas Erricht durch Geschwornc , in allen peinlichen Klar

gen , wodurch die persönliche Sicherheit unter den un ,

mittelbaren Schutz der angesehensten Bürger gestellt

wird .

» . Die Trennung der Gewalten , wodurch die Verwaltung für

sich besteht , die Rechtsfindung für sich , und die Kriegs ,

einrichtung für sich , und wo diese drei große Staacskör ,

per sich wechselseitig bewachen und einander das Gleich ,

gewicht halten .

Z . Die Unabhängigkeit jedes kleinern oder größer » Geniel ,

newescns in seinen eigenen Angelegenheiten , wodurch ein

frisches Dürgerleben über die ganze Fläche des Staats
verbreitet wird .

Z .

In dieser Weife hat aber die Landeshoheit nicht geredet , —

und erst nachdem es ihr gelungen , die Stände völlig verschwin ,

den zu machen , ist man in » nsern Tagen bis zu dem Punkte ge ,

kommen , wo so geredet wird , nachdem große Knechtschaft lange

über das Vaterland ergangen , und die Fürsten wie die Völker

gedemükhigt worden , bis beide erkannt was zu ihrem Frieden

dient , — und sic anfgestanden sind wie rin Mann , und sie

zusammen gehalten haben im festen Bunde , und so den Feind

abgetrieben , wozu Gott seinen Seegen gegeben «

h >

Die alte Controverse zwischen den Ständen und der Landes ,

Hoheit ging von zwkyen Punkten aus , die wirklich der Art

waren , baß sie sich schwer darüber vereinigen konnten .

Zuerst sagten die Stände : Der Fürst sey primus iubsr

paims , welcher Satz von der Landeshoheit geläugnrt wurde .

Wenn die Ritterschaft , indem sie diesen Sah aufstellte , an

ihren Adel dachte , und von diesem redete , so hatte sie Recht .

Denn der Adel unserer alten Geschlechter ist eben so alt , wie der

unserer regierenden Häuser , und die von dem Bode len ,

Serge und die von Nesselrode , welche so wie die alten



Gi -aftN von dem Berge , in ihrem Wavpcn einen gezähn -

ten Dalken führen , reichen in ihrer Ahncnfolg « eben so hoch

herauf , wie jene .

Hier gilt Heinrich IV . Wort : norr , » onims » tour ße » -

Mioer >mss , i »ind es ist kein Fürstin Deutschland , der , wenn er

unter dem alten Adel seines Landes steht , nicht sagen könnte :

daß er unter seines Gleichen stände .

Allein wenn die Ritterschaft unter dem Grafen nicht den Edel /

Mann , sondernden Bedienten des Reichs verstand , dessen Stelle erb¬

lich geworden , der aber mit dem Grafcnbannc bekleidet war , und

dadurch der Wicderschcln von der Macht des Reichs , — dann

hatte ste Unrecht . Denn obgleich seine Gewalt nur delegirte

Macht des Re chs war , so wohnte doch in ihr dieselbe Herrlich¬

keit , die in der Macht dc§ Reichs wohnte .

Denn die Macht des Grafen und Pfalzgrafen war nicht in

republikanischer Weise durch Beschluß der Gemeinen erwachsen ,

sondern er hatte sie von Oben erhalten , vom Kaiser , der kein

gemeines Haupt war , sondern August und gesalbt .

Noch mehr hatten die Stände mit ihrem xrimus imer

xsro » unrecht , als die Landeshoheit sich immer mehr entwickelt

und ausgebildrt hatte , und der Staat seiner neuen Natur ge¬

mäß , sin neues Leben begonnen .

Das Regiment wurde nun ein väterliches , und man kann

vom Hausvater , der mit väterlicher Herrlichkeit in seinem Haus¬

wesen Herrscht , nicht sagen : daß er der erste sep unter

seinen Hausgenossen .

An diesen Streitpunkt knüpfte sich der zweite r nämlich ln wie

fern die Landeshoheit g - nöthigt vor den Reichsgerichten Recht

zu nehmen , wenn die Stände dort Beschwerden gegen sie rin -

lcgten ?

Die Stände behaupteten : daß , da die Landeshoheit nur De¬

legation von der Macht des Reichs ftp , so müßte sie , so wie alle

Reichsbediente , bei Len Reichsgerichten Recht nehmen , da diese

»hre höhere Behörde fest .



Die Landeshoheit läugncte dieses . Sie sagten : sie seyen

keine bloßen Ncichsbcdienkrn , seit die Stellen erblich geworden .

Der Länderbesitz , den ihr Gcsiblecht im Laufe der Jahrhunderte

gesammelt und immer vermehrt und verbessert , gehe ihr näher

an , als wenn solches bloS Reichsgut uns Reichsländercien wären ,

und sie halte sich jetzt nicht mehr für verpflichtet , vor den Reichs «

gerichten Recht zu nehmen , wie bloße Reichsbedienten .

Daß daraus , daß man den Besitz stets vermehre und das Be «

sihthum verbessere , ein neues Recht erwachse , das fühlte die Lau ,

deöhicheit deutlich , auch daß der deutsche Kaiser nicht umsonst in

seinem Titel führe : Lsmper ^ uAurtus — allzeit Mehrer des

Reichs , und hierin hatte sie nicht unrecht .

DaS Ende des Streits war gewöhnlich : daß die Großen vor

den Reichsgerichten nicht zu Recht standen ; — und das Wenden

an die Reichsgerichte , für Aufruhr erklärten — daß aber die

Kleinen vor den Reichsgerichten Recht nehmen müßten , die , s»

wie jede höhere Behörde , — gerne über einen Grafen von Gim «

born zu Recht erkannten , wenn sie in völlig gleicher Sache , über

Len Chucfürsren von Brandenburg nicht zu Recht erkennen dürsten .

§ - Zr -

In dem Recesse von 167 - , der zwischen dem Herzoge Phi ,

kipp Wilhelm und den Ständen von Jülich und Berg zu Stande

kam , sieht man , baß dieses einer der Hauptpunkte des Streites

gewesen , in welchem die Landschaft mit der Landeshoheit befan «

gen war .

Gleich in der Einleitung sagt der Herzog :

Weil eine Zeit her verschiedene Klagen gegen unsre Landes ,

fürstliche Verordnungen , von Mich , und bergischen Landständen ,

von Ritterschaft und Städten beim Reichshofrathe schriftlich an ,

gebracht worden , wir aber diesen wiedersprochen , und uns in

keinen Prozeß haben impliziten lassen , da es aus der goldene »

Bulle und den Rcichsgrundgesetzen und dem westphälichen Feie ,

Len klar hervorgeht , baß solches gegen die hohen landesfürstliche

Für » kksgalr » und Territorial , Gerechtsame seye » , welchen wie

uns nicht wollen kränken fassen , sondern solche vor uns und unsre



Nachkommen gegen jedermann behaupten , so haben wir te ,

schlossen :

Erstens , zur Herstellung besaiten Vertrauens zwischen « ns

und unfern Ständen , soll alles geschehene vergessen sein , obgleich

wir das , was unsre jülich - und brrgischen Landstände beim kai ,

serlichen RcichShofrath in mündlich und schriftlich angebrachte »
Klagen , wohl ernstlich hätten ahnden können , da solches unfern »

landeSsürstlichen Respekt zuwider gerichtet war . — In der Zu ,

verficht , daß unsre Landständc sich solches künftig enthalten wer ,
Len , so wollen wir dieselben in unserer landesväterliche Huld und

Schutz erhalten , und ihnen ihre Freiheiten , Briefe , Siegel ,

Rechte , altes Herkommen und gute Gewohnheiten bestätigen ,

so wie sie solche von unfern Vorfahren , den Grafen und Her ,

zogen von Jülich und Berg erhalten u . s. w .

Man sieht an dieser Einleitung daß die Landeshoheit schoa

klar erkannt hatte , wo ihre Rechte und Befugnisse gegründet ,

und wie sie sie zu vertheidigen habe . * )

§ . Z - -

Wir wollen hier die verschiedenen Artikel des Necesses durch ,

gehen , indem man in ihnen klarer sieht als in vielen Worten ,
worin die verschiedenen Controvcrscn bestanden , in welche die Lan ,

deehoheik mit der Landschaft verwickelt war .

Im zweiten Artikel bewilligte der Herzog den Ständen bei

ihren Versammlungen und Berathungcn einen .Vcrschwicgcnhcits ,

Eid ( jursrnsllMm tscüturLilulis ) , damit sie desto freierund

sicherer berathschlagen können . — Der Eid ist wörtlich vorgcschrie ,
ben , und der Fürst bestimmt , baß sie sich nie eines andern , weder

« uf offenen Landtagen , noch bei Pciva .tzusammrnkünftcn bedienen

" ) Ich werde im zweite « Bande den Rcccß von iü ? 2 unter den Urkunde »
abdrulken lassen , da er die Magna charta des Landes war . Er ist
in einem äußerst schlechten Kanzelcy - Deutsch abgcfaßt , und eS ist oft
schwer , die Seiten laiigen verworrenen Perioden so zu lesen , daß man de »
Sinn klar heraus hebe , der in ihnen liegt . — Schon deS schlechte »
Deutsches wegen , mußte es schwer sein , daß die Leute sich vergeben
und aus einerlei Meinung kommen konnten , so wie dieser in unser »

Lagen in Würtcuiberg wieder »er Fall war .



soll ?» , — von nun an und zu ewigen Zeiten — getreulich und

ohne Gcfchrüe .

Im dritte » Artikel wird festgesetzt , daß ein genaues Verzeich ,

niß aller landtagsfähigen Güter soll angefertigt werden . Auch

sollen diese , so wie alle andern Ländereien , so 1 ^ 96 steuerfrei wa ,

ren , auch m Zukunft steuerfrei bleiben . Alle andern Güter aber ,

so izgS Steuren bezahlt , sollten auch in Zukunft schatzbar blri ,

den , ohne Rücksicht auf die besitzende Person . Eben so sollten

die Ländereien , die seit i ; yü zu steuerfreien Gütern gekommen

aber ursprünglich steuerbar gewesen , es auch in Zukunft sey « .

Diese sollten den fürstlichen Kommiffarien angegeben werden , und

im Unkrlassungsfallc , solle das Verjchwicgene den Fürsten an ,

heimfallcu , uns der der solche anzeige , sollte eine Belohnung

erhalten .

Diese Verordnung wollen wir , so fährt der Fürst fort , dem

Vaterland zum Besten , zum Trost der Unterthanen , und zu

schuldiger Ncchtsvcrhclfung aus landesfürstlicher uns al ,

lein kompe t irrender Macht , und obliegender Sorgfalt ,

so wie bas vorgemeldete Descriptions , Edikt » U littsraw vollM

gen wissen , so wie solches die Polizei von i ; ; 8 vorschreibt , wo ,

bei bei solchen Untersuchungen der verschlagenen Dienst , und

schützbaren Güter auf dreißig Jahr zurück kann gegangen wer ,

Len . ( Also bis zum Jahr ezrjz ) .

Znm vierten heißt es : Nachdem die Landesmatrikel durch vo ,

rige Kriegsjahre in sehr große Unordnung gerathen , worüber sich

unsre Mich , und belgische Landstände beschwert , und wir die

Rektifikation der Landesmatrikel für höchst nölhig erachtet , so bc ,

schließen wir , daß nach vollzogener Descriptisu der steuerfreien

Güter und Ländereien eine Verbesserung der Landesmatrikel mit

Zuziehung der Stände soll vorgenommen werden , wozu die

Stände eine Deputation zu erwählen , welche mit unfern dazu

verordnet «» Rächen die Matrikel so einrichtcn und adsustiren

sollen , daß Niemand sich mit Fug beschweren möge , alles zu un ,

serer , des Vaterlandes und der Posterität Diensten , Nutzen und

Wohlfahrt . * )

Diese Devutatie » de» MS , vud beiMche » Stände b « t übe» « chtstr



Zum füusten : Unsre adelige und gelehrte Näthe , die wegen

inhabender NitlersiHe zu Landtagen gehen können , so wie auch die

Räche , so Deputate unserer vier Hauptstädte sind , sollen der alten

Gewohnheit gemäß den Landtag mit begehen können , und sei

inane : scwm der gegen uns tragenden RachSpfljchtcn , cntbun ,

den sein , auch das juesmonrum lsciturrnraris mit den an /

Lern jüiich , und bergischen Standen schwören .

Zum sechsten wird bestimmt : daß sobald die Stände den

Status über die aufs Land ausgenommen / !! Kapitalien und vor ,

lauftuen Zinsen , so wie auch der bereits ausgeschlagenen und

bezahlten Summen , innerhalb drei Monaten versprochener Maa ,

ßcn überreichen , so soll auch der fürstliche Arrest auf die Mich /

und bergische Pfennigmeistcreikasse aufgehoben , und die allcnfal /

sige Rückstände au Kapital und Zinsen nachbezahlt werden .

«Zum siebenten bleibt festgrsezt : daß all - Privatzusammen /

künfte der Stände sollen verboten bleiben , da sie auf offenen

Landtagen Gelegenheit genug haben , die Landesangclegcnhciten

zu besorgen .

Da aber die Stande versprochen , auf diesen Zusammenküuf /

ten bloß von des Landes Besten und Landesfürstlicher Ehre zn

handeln , auch denjenigen gleich anzuzcigcn , der diesem Verspre /

chen zuwider handelt , so gibt der Herzog diese Privatvrrsamm /

lungen dennoch zu , wenn des Landes oder der Stände Noch /

dürft solche fordern , doch mit der Bedingung , daß sie ihre Zusam /

menkunft gleich im fürstlichen Hoflager anzeigen , so wie auch

den Gegenstand der Derathung ,

Zum achten wird bestimmt : daß blos die Union von 14 ^ 5

die zwischen den Ständen der Herzogthümer Jülich , Cleve , Berg

und Mark errichtet und von dem Herzog Wilhelm von Julien ,

Jahren gesessen , ohne daß sie eine Verbesserung der Landesmatrlkei

z'u Stande gebracht . Sic sing nicht damit a » , womit sic hätte anfnngen

müssen , nämlich mit der Aufstellung einer vollständige » Statistik deü

Landes . — Ohne eine genaue Angabe dessen was in jeder Gemeine

und in jede » , Amte an Ländereien , Wiesen , Waldungen u . s . w .

vorhanden war , konnte diese Deputation sich nur i » leere Reden und

I » leereS Gezänk verlieren , wobei am Ende alles blieb wie eS war ,

welches dak gewöhnliche Schichftt solcher Aevuk »ri »nei > ist .
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and dem Herzog Johann von Cleve bestätigt , sollen aufrecht er ,

Hallen werden . Alle andre Unionen zwischen den Ständen

annullirt der Herzog durch landesfürstliche Macht und Gewalt ,

und durch öffentlich verkündete und angeschlagene landesherrliche

Edikte .

Zum neunten bestimmt der Herzog : daß , da das Recht Krieg

zu führen , und Bündnisse z » schließen , ein Hoheitsrecht scy ,

auch die Stände erklärt , daß ihnen nie in den Sinn gekom ,

men in die jur » prinnipsnas einzugreifcn , so könne bei den

Landtagen die Frage su ? nicht Vorkommen , jedoch würde er sich

immer mit einigen klugen und des Landes kundigen Männern

hierüber bcrathcn .

Die Stände hätten aber bei der Frage yuomoäo ? mit Zn «

reden , wie ncmlich die Kriegsmittel beizubringen und wie sie

auf die Herzogthümer zu verthcilcn . Ferner wird bestimmt ,

daß die Vcstung Jülich vom Herzogthum Jülich , und die

Westung Düsseldorf vom Hcrzogthum Berg solle erhalten werden .

Auch daß die beiden Hauptstädte Jülich und Düsseldorf wie bis ,

her vom Servis frei sepn sollen . Endlich : baß die Kriegs ,

mittel auf offenen Landtagen bewilligt und verabschiedet werden ,

und daß man von Seiten des Fürsten , neue Propositionen zu

seinem oder seiner Kammer Bchufe gemacht werden , und die

Stände solches verweigern , so wollte er dessen nieman ,

den aus ihnen in Ungnaden entgelten lassen .

Zum zehnten heißt es : Es soll allwegen dabei bleiben , daß

die Regierung dieser unserer Lande , auch die Kanzlei und dir

Rechenkammcr , allein mit Enigeborncn , Eingesessenen und quali ,

fizirten Rächen , jederzeit besetzt und besetzt erhalten werden .

Sodann zu den Dcliberationibus und Schickungen welch «

diese Lande betreffen , Niemand anders als solche adelige und ge ,

kehrte Näthe , gebraucht werden , die in diesen Landen geboren

und begütert , und also keine Fremde , es geschehe dann mit un ,

serer und der Landstände Bewilligung .

Ebenfalls zu den adeligen Hofdiensten und Landämtern , ade ,

kige Eingeborne , Eingesessene und qualifizirte Subjekte , im ,

gleichen zu den Unter , Aemtern , welche mit der Justiz Amtähal ,



ber zu thun haben , und den Geeichten beisihen , solche Personen ,

so im Lande eingeboren und eingesessen , angestellt werden ; des ,

gleichen sollen bei Besetzung der Kcllncreien und Nenkmcisterei ' en

und dergleichen berechneten Diensten , bei geschehener Erledigung ,

die Landescmgcbornen vor dem Fremden den Vorzug haben . '

Jedoch sollen auch unsre eingebornen und eingesessen adlige Land ,

stände sich dergestalt qualificirt machen , daß uns und dem Vater ,

lande ste in , Verschickung bei Hofe in den R - gicrungskonciliis und

auf dem Lande , jcnachdem die Verrichtungen beschaffen , mit

Unserem Respekt nützliche Dienste leisten können , und sich auch

dazu willig und gehorsam finden lassen .

Ebenfalls sollen unsre berqischen und jülichischen Landstänbe

für ihre Sindici keine Ausländer nehmen , sondern gleichfalls

Eingebornc , Eingesessene und Begüterte gebrauchen . . Dabei wir

uns jedoch Vorbehalten , etwa ein oder andern wohlverdienten Kam ,

nierdiener , Skribenten , oder andern Hofdiencr dcrgleichwohl an

Hausern , Aeckcrn oder Wiesen etwas Eigenes im Lande hat , ei ,

nige geringe Diensten , dann die Vogteien und Gcrichtschrcibe ,

reien sind , welchen sic mir Nutzen verstehen können , zu konse ,

riren , damit wir auch dieselbe auf ihr Wohlverhalren , ohne Be ,

schwerniß unserer Kammer rekonipenstrcn können .

Was aber die adelige und andre Hof , und Landämter , such

die Unterbeamlen auf dem Lande , so mit der Insu ; zu thun ,

betrifft , , so jetzo in Dienst find , und sich gemcldetermaßen nicht

qualifizieren können , so wollen wir denselben ( wenn ste vorher

von den Landständen namhaft gemacht worden .) ihre Dienste und

Pflichten auikündlgen , auf die ciiinilrenäoo längst inner drei

Monaten hernach erlassen , und anstatt der Abgcdanklen , ohne

längeren Verzug andrer so im Lande geboren , begütert und qua ,

lifiziert sind , wiederum ansehen .

Im eilften Artikel wird festgesetzt : daß beim Hofgcrichte

» Nd bei den untern Justizstellen die Jnstizpflegr nach der im

Jahr i66r mit den Landständen attsgerichteren Prozeß , Ordnung ,

ihren gebührenden und ungehinderten Lauf haben soll . Auch

sollen keine Beamten wegen Dienstvergehen abgefetzt werde »

k - nnen , bis sie solcher km Wege Rechtens überwiesen .



Im zivilsten Artikel erneuert der Herzog die Rechte der

Städte und Flecken , in Hinsicht des Wühl , und ProkestatwnS ,

rechts zu Rath , und Schöffcnstellen , doch müssen » ub poso »

LuIIitsris Eingeborne und Eingesessene gewählt werde » .

Der dreizehnte Artikel handelt von hrimgesallenen Lehen ,

Der vierzehnte Artikel bestimmt : daß die von den Landilän ,

den bewilligten Steuern , nach der Landesmatrikel sollen umge ,

legt werden , dann von den Empfängern einqezogen , und an den

von den Landständcn angestellten Pfennigmeister abgeliefert , und

auf fürstliche Anweisung zu den bestimmten Ausgaben verwcn ,

et werden .

Hingegen sollen nach dem fünfzehnten Artikel die Gelder

welche für Landeskrcditoren und Landesbcdienten bestimmt sind ,

zwar von den Ständen verwendet . werden , doch soll über die

Verwendung vor einer gemeinschaftlichen Kommission der Stände

« nd der Negierung Rechnung abgelegt werden . Auch sollen sich

die Stände aller besonderen Ausschreibungen enthalten , noch

jemanden von LandeSgelbern ohne Landesherrlichen Konsens , etwas

verehren .

Im sechzehnten Artikel erklärt der Herzog , baß er ohne der

Stände Mirwlssen keine neue Zölle und Accise anlegen wolle

noch die alten erhöhen .

Im siebenzehntcn entspricht der Herzog : baß die dem Privilegiis

znwieder vergebene und verschenkte Güter wieder zur fürstlichen

Kammer sollen gebracht werden .

Der achtzehnte oder letzte Artikel setzt fest , daß , nachdem alle

Irrungen nun glücklich beigelegt , so bestätigt der Herzog , alle

vpn seinen Vorfahren erkheilce Privilegien und Freiheiten : und

im Falle daß er oder seine Erbe » und Nachkommen , wieder die ,

sen Receß handelte , — ( was doch nie geschehen solle ) so gebe ,

er cs seinen getreuen , lieben und gehorsamen jülich und bcrgischen

Landständcn frei , sich dagegen auf dem Landtage zu beschweren

und wenn die Beschwerde in drei Monaten nicht gehoben sey ,

so könnten sie an die Reichsgerichte gehen , und er wolle sie bann

auch nicht hindern , die Kosten , so dieses mache , unter sich aufzu »

bringen .



Zn einem wesentlichen Punkte hatte denn bock die Landes /

Hoheit nachgeben , und das Gehen an die Reichsgerichte zugeocll

müssen , wenn nemlich dieser Rcccß von che verletzt würde , Loch

wuroe bestimmt , daß jetzt die Stände dem Nercbshvftathe den ge /

troffenen Vergleich anzeigen , und von ihrem in Wien angestellten

Antvalde die Akten zurückfordern sollten .

Der Herzog hat den Rcceß den November 1672 in Duft

ftldorf unterzeichnet .

§ .

Durch diesen Neceß war aber der Friede zwischen der Lan /

brshoheit und den Ständen doch noch nicht völlig hergestellt .

Einige Herren von der Ritterschaft hatten ans dem Land /

tage nicht mit eingestimmt , und indem ste den Satz anfstellten :

baß bei nicht völliger Einigkeit ein Beschluß

der Majorität die Minorität nicht binde , wand /

ten ste stch klagend an den Reichshvfrath . Der Herzog nahm

dieses , ( den Grundsätzen der Landeshoheit gemäß ) für Aufruhr ,

und setzte ihre Güter unter Sequester .

Aber in Wien hatte man es ebenfalls etwas übel empfunden ,

daß der Herzog die Grundsätze der Landeshoheit so unumwun /

den in dem Eingang « des NccesseS auseinander gesetzt , und d »

man die Anzahl Qnadratmeiien überschlug , über die der Herzog ,

zu gebieten , so glaubte man , daß solches nicht gehen könne .

Man erließ daher ernstliche Schreiben an den Herzog , und

da dieser sah , daß man stch in Wien gegen ihn erklären würde »

so gab er den 27 . Juli 167 ; eine Erläuterung zu diesem Re / ,

cesse , wodurch er Alle zufrieden zu stellen suchte .

In der Einleitung zu dieser sagt er : daß rs bei jenem Haupt /

reccsse von 1672 , den die Laudstände auch mit untrrthänigem

Danke angenommen , fein Verbleiben haben chsse ».

Da aber einige obgeöachtcr Ritterschaft sich wegrn eines und

andern Punktes grauirt glauben , so haben Wir , airf die aller /

höchst gedachte Ihrer kaiserlichen Majestät unseres allergnädig /

steu Herrens geschehene Jnlerposicion , dcroselben zu unterchänig /

stcn Ehren und schuldigsten Respekt uns entschlossen , folgend «

Ecläutcrnngsreceß zu erlassen ,
Venz . Pr , Brrf . i , Tp . H



In diesem Erläuterungsreceß , den ich ebenfalls in den Bei »

lagen Habe abdrucken lassen , bleiben alle Punkte so ziemlich wie sie
in dem von 1671 festgestellt worden , und die Erklärung scheint

das Wesentlichste in ihm zu sein , die der Herzog gibt : daß es

ihm gar nicht in den Sinn gekommen , die Privilegie der Land «
stände abzuschneidcn , noch Jhro kasserlicbe Majestät obrigkeitli »

ches Amr , hohen Respekt » und Auchorttät zu derogicen , wie
man solches behauptet habe .

Ma » sieht daß die Landeshoheit sich noch einmal vor Kaiser
und Reich bücken muste , — und so wie jetzt , wenn sich rin

Bürgermeister beschwert , die Negierung mit Vergnügen den

Landrath korrigirt , und ihm einige spitze Wo ^te sagt , so korri «
girte damals mir demselben Vergnügen , der Neichshvfralh einen

kleinen Fürsten , über den sich ein Edelmann Hess, werte .

War das Deutsche im Hanptrecesse schon schlecht , so ist es in
dem Erlauterungsreeesse , wo man sich auf die mannigfaltigste

Weist Winten muste , um sich nichts zu vergeben und um bei kai «

scrlicher Majestät nicht anznstoßen , — noch viel schlechter . Die

Perioden sind noch bei weiten länger uno verworrener , und
übertreffen alles was Man noch bei Landständischen Verhandln » «

gen gesehen . Daß beide Parteien sich beim Erläuterungsreccß be «

ruhigt , rührt vielleicht daher , daß beide ihn zur Hälfte nicht
verstanden .

§ . Z4 .

Der Streit über die Frage : In wiefern die Landeshoheit

berechtigt , aus eigenst Machtvollkommenheit Landesgesetze zu ge ,

ben ? war so alt wie diese und reicht bis ans dreizehnte Jahr ,
hundert .

Wir besitzen eine Urkunde vom Jahr irzi von Kaiser Hein ,

» ich VII , welche zeigt , daß man damals diese Frage schon auf ,

geworfen und daß Kaiser und Reich sie gegen die Landeshoheit ent ,
schieden haben .

Diese Urkunde lautet in der deutschen Uebersetzung wie
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„ Heinrich von Gottes Gnaden römischer König , nutz

„ allzeit Mehrer des Reichs ? "

„ Allen Getreuen des Reichs unsere Gnade und unser »

„ Gruß zuvor ? "

„ Wir wollen daß es mänmglich bekannt werde , wie von

Uns , als wir zu Worms offenen Reichstag hielten , ge ,

^ fordert worden , darüber zu bestimmen : Ob ein Laue
„ desherr neue Verfassungen und Gesetze ma ,

„ chen könne , ohne daß er die Besten und Er ,

z sten des Landes darum frage ? ""

, » Ueber diese Sache wurde , nachdem die Zustimmung

„ der Fürsten eiiigchoU , festgesetzt : "

, » Daß weder die Fürsten noch sonst einer neue Verfast

„ sungen oder neue Rechte machen möge , als nur : wenn

„ die Zustimmung der Besten und Ersten des

,» Landes erfolgt , sep » "

, , In dessen Urkunde und zu ewiger Gültigkeit , wir
, » gegenwärtigen Brief haben schreiben lassen , und mit UN ,
„ sern Siegeln bekräftigt ? '

„ Zeugen sind : Siegfried , erwählter Bischof von Mainz .

„ Die Erzbischöfe von Magdeburg und Trier , die Bischöfe

„ von Würzbnrg , von Negensburg s des kaiserlichen HvseS

„ Kanzler ) zn Worms , Chur und viele andre ? ' * )

Man sieht aus dieser Urkunde , daß das Reich immer noch
eine Republik war , und daß die Macht und die Befugnisse der

Landeshoheit eine Delegation von Seiten des Kaisers waren .

' ) Folgendes ist die Urschrift in lateinischer Sprache :
jg » oricu », Oei gkLÜL Aoui -iuoruiii Itox er servper Augutlur .

Univeru » impsrii tillslibu » gr » !>» i» » usm sk omus donurn .

Aorun ! esso cuplw » i uuiverri » <; uL nobi » » pull >V » r « >» l >» iu

»olsmosiO celebrsuribu «, io oosns prerelni » polilum

- uil llekniri ,

äö' co » rtt ' r« tr'o » »L« vel erova

/ aceee purrit , et ma / vt / s « » tee ^ « e ee »



Das karolingische Schöffenwesen wird in ihr aufrecht erhalte » ,

und alle neue Gesetze sollen mit Zurathzichung und Genehmigung

dir Ersten und Besten des Landes geschehen .

Dieses waren damals nicht wie in späterer Zeit einige wenige

Nittcrbnrtige Gutsbesitzer , sondern alle Erben , so auf freiem

Gute saßen , die sich in keines Schutz empfohlen , und volles und

sichres Elgeiilhum an ihrem Ackcrhofe erhalten , und mit diesem

ächten Eigcnihum zugleich ihr Echtwort in der Gemeine be -

wahrt . Aus diesen wurden immer die Schulten und Schöffen

der Gemeinen genommen , und diese « sind diejenigen , die in der

oben angeführten berqischen Urkunde von i z gz erscheinen , als Her¬

zog Wilhelm und seine Mutter die Leibrente von dem mittler »

Hirsch gekauft und die ganze Landschaft für diese gut sagte .

Da die Klasse dieser freien Gutsbesitzer in jetziger Zeit zu

zahlreich ist , als daß sie alle auf Landtagen erscheinen könnten ,

so müssen sie durch Deputiere erscheinen , die sie vertreten .

Man sieht daß man nur auf die alten Einrichtungen zurückzu¬

gehen hat , um eine recht gute und zeitgemäße Gesetzgebung zn

erhalten .

§ . Z5 .

Um dieselbe Zeit , wo der Hauptreccß im Bergischen zu Stande

kam ( 1672 ) , war auch im Clevischen ein Hauptreccß zu Stanke

gekommen , wodurch dort ebenfalls alle Punkte , die zwischen der

Lupsr gu » r « rsguieirio coo - euru priacipuru kuil l »Iir « r siskai -

euni : t/ 5 /re ^ r/ e />/ r/rcr / / s >r » s ^ « s at / t ^ ll / trtec cn » - tr - « eeo » e- Vst

» ova / -rceis ^ ossr // e, ,/ r« Metro ' « /» et Mrr/ o / « m te / ^aa

co / rssn / « - ^ /v' // lri « L t/ oäsae « ^.

( Io ) duju » irsgus «oolsuli » robur porpaluo vslilllkum priieu -
ttkn lirorarn couicribi « r »igillo ooiiro tocimu » csmmuniii .

1 »»ro » »unl di : Liteisiu » dlixuotiou , Llociu » . lvk» gsivbur ^ «ll «i».

1 ?revieea »i » ^ rcdiepi «cvpi . tterbipoleo »!, . Riitt , poo « o «is ^ »ivs

impsriali » » uls « lZriicrUsriu » Z Wormskieviis Lurloriii » Lpiicopr
« l » lii guLm p !urv >.

Datum Lpucl Wvrm »li »m sano siormiü ULLXX ^ z>ymo e » .
s, r»äa » Llaji » lasiisüoao IV ,
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Landeshoheit und den Ständen streitig waren , aiifö neue ftstgtt

seht und bestimmt worden .

Dieses war der Rec ß von 1660 .

Damals regierte in Brandenburg der große Churfürst Friedrich

Wilhelm . Dieser war , — da er Selbstherrscher , — selber nach

seinen clevischen Landen gekommen , um alles selber zu

sehe » , zu richten und zu schlichten .

Man sieht an der entschiedenen Sprache so in dieser Urkundlr

herrscht , daß ste vom Fürsten ausaeflosscn und nicht von seinen

Dienern und Nachen , die immer ängstlich und peinlich , stets fürchten

der Landeshoheit etwas zu vergeben , und deswegen jedes einzelne

Wort klüglich zu stellen suchen .

Der Churfürst hat alles in großen Uebcrstchtcn genommen ,

stets die Hauptsache im Auge behalten , und über Kleinigkeiten

nicht gehandelt und gemäkelt , sondern sie gleich mit fürstlicher

Freigebigkeit so bestimmt , wie die Landschaft sie wünschte .

Man sieht in diesem Ncceffe , so wie in allen Urkunden , so von

diesem Churfürstcn ausgegangen , die großen Negicrungsqrundsätze ,

so er befolgt , und die den Grund zu Preußens Größe gelegt .

Ordnung im Geldhaushalt des Staates .

Dan » : Unabhängigkeit der Rechtspflege .

Soll der Mensch das Eigenthum lieben , soll er Lust haben

es zu vermehren , so muß es ihm sicher sein . — Soll er den

Staat lieben , dem er angrhört , so muß er ihn der Vollkommene

heit und der Vortrefflichkeit seiner Einrichtungen wegen lieben .

Dann ist in diesem Necessc eine große Milde sichtbar , bei der

Bestimmung der Verhältnisse des Staats gegen die Staatsbär ,

ger . Alles ist so gestellt , daß der Schwarke '»egünstigt und der Hüls ,

lose beschirmt wird . Man sieht daß der Cvurfürst ein durch lange

Kriege verarmtes , verödetes und ver vüstetes Land geerbt und

baßer bei weitem besorgter war , den Wohlstand seiner Untertha ,

« en hcrzustellen , als den seinigen zu vermehren .

Wir wollen dir einzelnen Punkte durchgehen , die der Re ,

eeß enthält , weil man im Zusammenhang « besser den Geist der

Ganzen erkennt .

-



Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden u . f. w .

" Da auf dem Landtage von , 649 die Stände um Bestätigung

ihrer hergebrachten Privilegien und Freiheiten gedeihen , und zu¬

gleich um Abhrifung mancherlei Mangel , Gebrechen , Irrungen
und Gravannnen oachgrsnchc ; und Wir sowohl damals wie jetzt

durch Gottes des Allerhöchsten Gnade , des festen Vorsatzes sind .

Unserer sämmtlrchen , Uns von Gott verliehenen Lande Nutz und

Wohlfahrt , nebst Ruhe und Einigkeit , nach unserm besten Vcr ,

mögen zu fördern , weswegen Wir dann auch nicht mit geringer

Jncomodrrung unserer hohe » Person ,* ) uns aus unsrem preußischen
und brandenburgischen Lande in unsre clcvischr Uns erhoben ,

wo Wir dann so fort , unsre getreue Lsndstände von Ritterschaft

und Städten zu uns beschicken , und mit ihnen überlegt : welches

des Landes Nothwendigkeiten , und wie solchen abzuhclfcn ? auch

sie in ihren Gcavaminibus ausführlich gehört , und verschiedene

Unterhandlungen mit ihnen gepflogen , so ist folgender Receß
aufgerichtet worden ,

" Da auf die Anstiftung einiger , welche diesen Landen die

Glückseligkeit nicht gönnten , so aus guter Einigkeit zwischen

Herren und Ständen , und deren Vertrauen gegen einander ent ,

springt , in den Receß von 1649 einiges ringrrückt , welches Un ,

seren getreuen Ständen zwar zu keiner Sicherheit ihrer erlange

ten Privilegien dient , aber Wohl ein sterswahrenbcr Zunder , eines

höchst schädlichen Mistraucnsbleibt , undimmerAnlaß zu Wciterun ,
gen gibt — W , r aber nichts mehr wünschen , als daß nicht al¬

lein zu unscrn Zeiten , so lange uns der Allmächtige unser Leben

fristen wird , sondern auch unter unscrn Nachkommen , jUnste clevische

Lande mit aiier väterlichen Liebe -und Sanstmüthigkctt regiert

werden , und alles ans dem Wege geräumt , was ihnen nachthci ,
Uz sry , und dagegen ein beständiges Vertrauen zwischen Uns und

Unsern Ständen statt finden möge . — Wir auch nunmehr ver¬
sichert sind , daß Ansrc getreuen Stände solches ebenfalls wün ,

scheu , und was z « diesem Zwecke bient , auch ihres Orts möglichst

fördern werden , so habe » Wir den Receß von 1649 in reffe

Diesen Periode « hat sicher der Comipient hereingeftyk .



Uebcrlegung genommen , und nachdem Wie alles bedckchtlich und

wohl überlegt , diesen nachfolgenden Neceß daraus genommen .

Und gleich wie Wir nichts ausgelassen , als das , was ans ge ,

genwärtigc Zeiten sich nicht mehr reimt und als ein Tempora ,

« cum nicht in einen stekswähicndcn Hanptreceß soll gerückt wer ,

den , — und ebenfalls das , was zwar Mistrauen und Uneinig ,

keit erzeugt , unfern getreuen Ständen , aber zu nichts Tr ,

sprießlichcm dienen kann ; — so haben wir dagegen den Stän ,

den zum Besten , alles dasjenige wohl beobachtet , und aufs kräf ,

tigste rcresstrt , was zu ihrem Besten , zur Erhaltung ihrer Frei ,

heilen und Privilegien , auch guter Regierung der Lande , heil »

sanier Verwaltung der Justiz , und Herstellung des GeldhanSi

Halls immer gereichen mögen .

§ . ; 6 .
Man sicht aus dieser Einleitung , baß wirklich der Fürst r <

ist , der da redet , und daß dieser , im Gefühl seiner Kraft und

seiner Uebcrlegenheit an Ucbersicht über die Verhältnisse des

Staats , überall aufs Wesentliche geht , und gerade auf die Mitte

der Sache , ohne sich lange in allerhand leeren Reden abznmühm

und in kleinlichem Mäkeln und Nebendingen .

Der Churfürst fährt fort :

Zuerst erachten wir billig , christlich und löblich , und gereicht
es Uns zu Unserm gnädigsten Gefallen , daß unsre Stän , so ,
wohl i6og als auch auf dem Landtage von , 6gr und jetzt

aufs neue . Uns für ihren Erb , und Landesherrn anerkannt , und

sich zur gehorsamsten Erweisung gegen Uns und unsre Nachkom ,

men verpflichtet , wie solches getreuen Lanoständen und Unter ,

lhanen zukommt . Wogegen wir ; für Uns , unsre Erben und

Nachkommen , unfern lieben Landständen und allen Einwohnern

unserer cievischen und märkischen Landen , bei unserer Churfürstli ,

chm Würde versprechen , alle Privilegien , Freiheiten und wohl ,

hergebrachte Rechte und Gerechtigkeiten altem Herkommrn und

guten Gewohnheiten , wie sie solche unter unfern hochlöblichen

Vorfahren , den Grafen von der Mark und den Herzogen von

Cleve erlanget , zu erhalten , zu schützen und zu handhaben .
Obgleich in der von Herzog Johann H von Eleve lm Jahr
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r ; vr aufgerichteten Ordonnanz verschiedenes enthalten , welches ,
wenn es buchstäblich genommen würde , zu nicht geringem Ab ,

bruch und Schmälerung der uns zustehende » LandessürstlichenGe ,

tvai ! gereicoe ^ töiinre , — so haben doch unjre getreuen Stände in

vkttchredenen übrrrtickren Drklarationsschristcn sich dahin klärt ich
vernehmen lassen , c âsi v . n ihnen hierunter Nichts , so zu unserer
und > rsei . r landesfürstilchen Autorität und Respekts / Verklei /

nerung auf ernerlci Weis « gereichen könnte , gemeinet , sonder »

» lies zu Unserer und Uusircs clcvischcn Staates Besten , Nutz

ANd Wuy ' fahrt dienen solle . "

„ Wir genehmigen daher diese treuherzige und rintcr -thanigstc
Intention unser e Stände und erklären demnach , für Uns und

unsre Nachkommen , gemäß der Ordonnanz von Herzog Johann

II , von r ; c>y , daß wir Unsre clevische Domänen , Jahrrenken
And andre Einkünfte , nicht anders als nur in höchster Noth

And dann nur Mit Wissen und Willen unserer Stände , Ritter /

schuft und Städten , beschweren , versetzen , vergeben und verschrei /
den woll . n . — Im Gegentheil wollen wir die bereits versetzten

rmo verpfändeten wieder « inziilvsen suchen , besonders die ver /
pfändeten Ärmtrr Schernbrck und Wetter , und andere in der

Grafschaft Mark gelegenen Güter und Ländereien . Die iin

Amte Neustadt , so von unscrm in Gott ruhenden Vater an den

Grasen von Schwarzenberg verschenkt worden , wollen die Slän ,

de selber vis juria rrvociren . "

„ Von Den hiezu angeordneken Rachen sollen die alten Ver ,

Schreibungen nachgesehen und untersucht werden , auch in den

Zmsen gebührende Moderation getroffen , und Niemand mehr als

fünf « itild ,zum höchsten sechsse vom Hundert bewilligt werden . "

„ Und weil ohne eine gute Einrichtung der landesfürstlichen

Regierung , Unser und des Landes Interesse nicht kann wahrge /

klommen werden , so bestimmen wir , daß Fürst Moritz zu Nassau

L ' ekdr » , bei seinem schon etlichen Jahre verwalteten Stadthaltcr ,

« mte , verbleiben soll , welcher wie bisher die Oberaufsicht über

alle Staats / , Justiz - und Kkmmersächrn sichren , besonders aber

unsre landcöfürstlichen Hoheilssachen Wahrnehmen soll . "

„ Aucherklären wir , daß w ' e das Kollegium unserer clcviscss,



lind märkischen Regierung darunter die Ökonomie und Kam »

mersachen mikbegriffcn , nach unserm gnädigsten Gutdesiaden , mir

qnalificirten Eingeborncn , aus adeligem und bürgerlichem Stande
bcscken wollen , und diese anweisen , alle Punkte , so Ln diesem

Recesse enthalten , « ufs genaueste zu beobachten .

„ Auch wollen wir ihnen gestaltet : im Falle der äußersten
Roch , ein Kapital von 5 bis ivooo Rthlr . auf unsre Landes
Domänen aufzu > chmen , über deren Wiederherstellung , Wir mit

Unscrn Ständen , dem -Herkommen gemäß , nachher unterhandeln
wollen . "

„ Weil unsre Stände von Ritterschaft und Städten Uns nm
Anordnung eines bcsondcrn Hosgerichls , vor das alle Iustizmchrn

verwiesen wurden , gcbcchen , und wir uns hiebei gnädigst erinnert ,

daß einem löblichen Regenten und Laudesfürsten nichts mehr und hö ,

heres obliege , als die Beförderung und Handhabung einer durchs « ,

hends gleichförmigen Justiz , als der wahren Grundfeste alles wohl

bestellten Regiments , von welcher das Wohl des ganzen Landes

sowohl , als se - es Einzelnen abhängt ; — So haben Wir in dieses

ihr Ersuchen gewilligt , und ein besonderes Hssgericht zu errichten
befohlen , welches wir gleichfalls nach Unserm gnädigsten Gntbefin ,

de » mit guaiifkirten Eingebohrnrn aus dem adeligen und bürger¬

lichen Grande besehen wollen ; und sollen dieselben alle Justiz /

sachen , unserer Hofgerichted Ordnung gemäß , treulich und fleißig
verwalten . "

„ S ' cn so lassen wir es in dem von unserm in Gott ruhen ,
den Vater eingerichteten Collegio der Amtskammec bewende » ,

wohl angemerkt , daß Negierungssachen mit den Oekonomischen ,
( weil es ganz verschiedene Dinge sind , ) nicht wohl in einem

Collegio und von einerlei Rächen ohne merkliche Verhinderung

und Confuston , können verhandelt und erledigt werden . "

„ Die Kammer soll aus denen von der Regierung hiezu de ,

Mieten Rathen , dem Landrentmeister , zween Rechenmeistern ,

einen Sekretärin und drehen Kanzellistcn bestehen . Diese be ,

sorgen die Verpachtung der Domänen , die Einforderung jährlicher

Rencen , Zoll - und Lizenkgefallen und nehmen de « berechneten

Dienern jährlich ihre Rechnungen ab . "



„ Wenn bet ihr wichtige Sachen Vorkommen , die den Staat

mit betreffen , oder die Landständr , desgleichen Grenzstreitigkeiten

mit oenen vom Aoel , so fallen die Kammerrathe znförderst mit

unscrm Sta 'dthalter , so wie auch mit den übrigen Rächen kom «

munizirc » , und was dann für gut befunden wird , expedire » ,
wobei der Sladthaleer , der Direktor des Kollegii und der Sckre «

tair unterzeichnet ? '

„ Wenn bei Erbpachten - Zins , Leibgewinnst und Kosetegüter

Verpachtungen , Zoll , und Lizrntsachen , sich die Untcrsesscn über
die Kammer beklagten , denen Parteien aber die Kosten des ge «

wLhnlichen Prozeßganges vor dem Hofgrrichte zu schwer fiewn ;
die Sache auch bei einem summarischen Verhör , ohne Weitläu «

figkeit wohl abgehoifen werben könnte ., als bann ( und besonders
wenn die Sache geringe Leute oder Wittwen und Waisen betrifft )

soll Unser Stadthalter und Räche die klagende Parthci mit ihrer
Nothdursk hören und solch« auf der Stelle rntschriorn , wolei sie

jedoch die Kammcrräthc vorher zu hören haben , welche bei der
Conclusion zwar nicht nnt zusprechcn haberr , aber doch ihre ni ,

thige Erinnerungen dazu tyun können . ^ '

„ Ebenfalls wollen wir und unsre Nachkommen , ln wichtigen

Dingen , so zum Abbruch oder Schmälerung der Stände , ihrer

Privilegien , Freiheiten und altem Herkommen führen , ohne Zu «

ziehung und Vcrwilligung der Stände nicht verfahren , "

„ Und vbschon unsre Stände , auf die An « und Abbestellung

unsrer Räche oder Diener , keinen Einfluß zu haben begehren ,

so wollen wir Uns bei ihrer Anstellung doch immer nach dem un «
ten erklärten jure illdiZeusrua richten und dem gemäß er ,

weisen . "

„ Ebenfalls wollen Wir keine Amtsleute und Bediente , bei

vocfallenürn Streitigkeiten , ex casüts clsÜcti absetzen , ehe die

Sache von Unfern clcvisch « und märkischen Rathen untersucht ,

der Beklagte gehört und überwiesen worden . Auch wollen wir

grmäs des Necesscs von « 50g keine Officia oder Amtsbedingun «

gen , ohne Bewilligung unserer Landstände , mit Geld belegen

und beschweren , im Gegentheil wollen wir die bereits beschwerten ,
wieder befreien . "



„ So oft einer unserer Gchcimrnräthe abgeht , so vollen
wir diese Stelle nur einem solchen verleihen , der die gehörige

Zeugnisse deibringt , daß er Eingeboren und Eingesessen sei,. Sollte
aber wieder Versoffen ein solcher bestellt werden , dem es an sol ,

eher qualisicarion ermangelte , so soll den Ständen nicht allein
erlaubt sein , hicgegen Vorstellungen zu machen , sondern es soll

glich , wenn die Sache sich so befindet , diesem Uebelstande abge ,

Holsen werden , und ein andrer Landcsringcbomcr und beerbter
Landsaß eingestellt werden . ""

„ Auch sollen alle clevische Regierungs , , Justiz , und Kammer ,

fall )« » durch keine andre , als dir dazu verordnet elevisch , und
märkische Räche , verrichtet werden . * *

„ Sollten aber einige Mängel und Anordnung entstehen , so
wollen nur , unseren obliegen en 'Landeesürstlich ^ mAmke gemäß ,

einige Visttatores ans unsre Kosten ins Land schicken , um sol ,

chcn Gebrechen mir Zuziehung unseres Statthalters abzuheifcn . "

„ Sollte - zwischen den drei Kollcgiis Streitigkeiten vorfallen ,

denen unser Statthalter und Räche ni <dt abhclfen könnten , so
wollen wir einige KommWrien aus nnsern anderen Landen ab ,

ordnen , und durch dieselben solche Streitigkeiten erledigen lassen .

Mit Nichten aber verhängen , daß dirselven einige andre Regie ,

rungs , , Zustiz , and Kammcrsache an sich ziehen und vorneh ,
men sollen . **

„ Weil uns an der Anstellung eines tüchtigen Landrentmei ,

stcrs , und an ordentlicher Verwaltung unserer Domainen , hoch

und viel gelegen , so soll ins künftige nur rin solcher angestellt

werden , so gehörig qnalifizirt , auch im Lande gebohrrn , und so

drin angesessen , daß ec die nöthige Bürgschaft leiste » kann . "

„ An diesen sollen auch die Steuern abgrlicfert werden , f»

an Uns und unsre Nachkommen bewilligt werden . Diejenigen

aber , so zu des Landes Defenston bewillige werden , sollen an

einen dazu gestellten General , Empfänger , abgcliefert werden , der

zugleich Uns und den Ständen mit Pflichten verwandt ist . **

„ Die Steuern aber , welche wir den Landständen zu ihrem

selbst eigenen particulair Drhufe und Abbczahlung deren Schul ,

den , mit 4Ooo Nrhlr . jährlich bewilligt haben , sollen biss die
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von den Ständen „ Ebnete Empfänger , empfangen und solche

berechnen . "

„ Hingegen soll dem Landrentmeister und allen berechneten

Dienern , nichts in Rechnung pafstrt werden , als was sie nUf

ausdrückliche Anweisung unseres Stadthaitcrs , zu Unserin und

des Landes Besten ausgezahit haben . "

„ Wir bestätigen das Privilegium von 1510 wegen der

Erbfolge adeliger Erbtöchter , in offene Lehne . Jmgleichen dir

Enterbung adeliger Töchter , so sich entfüdrcn lassen , oder ohne

Consens der Eltern und Verwandten verhbirathcn .

„ Wenn ein Adeliger ein strafbares Ooliatunr begehet , das

pocna » corporsks nach sich ziebr , so soll der Prozeß zwar durch

den Fiscal instruirt , und er auch in ehrsame Gewahrsam ge ,

bracht werden . Wenn aber dcx Prozeß instruirt ist , und er be ,

ruft sich auf das Privilegium von i ; oi , so soll er vor ein Ge ,

richt gestellt werden , das aus so vielen Personen aus dem Adel

wie aus dem Dürgerastnde zusammengesetzt ist , wie das Privile ,

§ !um verlangt , und die sU karr « LLUsaor vereidet werden , und

zu Recht erkennen . " * )

„ Da sich die Stände beschwert , daß zum Lftern einige Steuern

ausgeschrieben und cingezozcn werden , ehe die Stände darum

begrüßt sind , so erklären wir daß solches durch die irrrgulaire

Zeitläufte gekommen , und daß von uns und Unfern Nachkom ,

men , ohne Bewilligung der Stände keine Steuern sollen aus ,

geschrieben und eingezogen werden . "

„ Eben so sollen alle Frevel und Exorbitantien der Offiziere

nnd Soldaten , über welche sich die Stände ebenfalls beschwert ,

aufs schärfste gestraft werden . "

§ > Z7 .

Nachdem der Churfürst auf diese Weise die Verwaltung beS

Landes in großen und festen Zügen geordnet , und jedem

Kollegio seinen Geschäftskreis und die Grenze seiner Befugnisse

angewiesen , und so alles durcheinander renne » , von Menschen

und Dingen abgeschnittcn , so kommt er auf bas Jndigenatrecht

-ch Altdcittschc Schöffen ober Gcfchwornengerichk ,



und spricht hierüber eben so unumwunden feine Meinung aus ,
wie über die andre Punkte .

„ Es hat , so sagt der Churfürst , eine Zeit her viel Contro ,

vertircns gegeben , über die wahre Deutung des furis inäiAe -

nstus . Weil die alten Unionen , Verträge und fürstliche Ehe¬

pakten von 1496 , 1526 und 1527 nur von Unterlassen so im
Lande geerdet und begütert , von geschickten qualificirten — Land ,

sässtgen bescheidenen Personen reden , so haben Wir dafür gehalten ,
daß auch Ausländer , so im Lande seit Jahr und Tag angesessen ,
und im Nittcrstande mit genügsamen adeligen Quartieren und

einem Rittersitze , und im Bürgerstandc mit Gewinnung des Dür ,

gerrcchts in den Städten , stch hinlänglich qualificirt , für Einge ,

bohrne könnten gehalten werde » , und gleich diesen , aä olüci »
et bvoeÜLis des Landes , - „ gelassen werden . "

„ Nachdem unsre Stände stch aber auf die preußische pfalj ,

neuburgische und pfalzzweibrückische Ehepakten der dreien Herzo ,
ginnen von Cleve von 1572 , 1574 und 1577 berufen , welche
ausdrücklich von Untersassen so in jedem Lande geboren , beerbt

und begütert , reden ; — und sich ferner auf Herzog Wilhelm
Testament vom Jahr 1540 uud der Herzogin Marien Eleonoren

> Erklärung von 1591 bezogen haben , und sie uns gehorsamst er ,

sucht , das angeführte Privilogium iQckZLnsru ,» aufs neue zu bc ,

l,' stäligen , so haben wir ihrem gehorsamsten Ansuchen nicht länger
s mögen entgegen sein , sondern in Ansehung ihrer . Uns und un ,

' seren hochgehrten Vorfahren geleisteten Diensten , so wie zur Ver ,
Hütung aller fernem Mishclligkeiten ihrem Ansuchen in Gnaden
drferirt .

„ Wir bestätigen , erklären , e .rtendiren und erläutern demnach

bas angrzogene Privilegium inäiZsnstu » , aus landesfürstlichcr
Macht und Gewalt , aus richtiger Wissenschaft und eigener Be ,
ivegniß bargrstellt : "

„ Vors erste : wollen wir und unsre Nachkommen von nun

^ an , sowohl unfern Geheimen , und Justizralh als auch die Rcchcn ,
kammer , und zu gemeldeten Kollegien gehörige Stellen , so Gebot

- Und Verbot haben , als der Advokatus .-Fisci , Archivarii , Sckre ,

L karien , LandschreiberS , Rentmeister , Schlüter , Richter , Zoll , und



Lizentbeamtrn , DrüchtemneisterA Rechenmeisters und anderen ,
allein mit Eiqcbohmen und zugleich beerbten LandsaHcn eines

zrden Landes besetzen , und soll das fu » insti ^ eostus damit base

selbe ins künftig : befestigt werde , auS diesen beioen rc ^ uiniii » ,

sridjecliolli » Loilicet und elonucilü ^ srsnlutn bciutheilt
werden ."

„ Dasselbe gilt von den vier Erbämtern des Fürstenthums
Cleve , des Erbhvftneisters , des Erbmarschalls , des Erbkämmerer

und Erbfchenken , welche wenn sie durch Aussterbcn erlo igt wer «

den sollten , an eingebohrne Adelige wieder sollen vergeben werden ."

„ Ebenfalls alle Landarmer und Bedienungen , als der Dro ,

stcn , WÄdgräbcn , des Jägermeisters , Gogreven und Schiffen in
den Städten , da Uns die Ernennung zu steht . «

„ Die geringeren Stellen aber als die der Kanzekisten , Ge «

richts , , Zoll - und Walddiener , sind hierunter nicht gemeint .
Ebenfalls die des Baumeisters nicht , da die Stände bei der Be «

stellung desselben nicht intcressirt sind ."

„ Vors zweite : sollen im Nittrrstanbe keine andre zu adeli «

gen Offizien zugclaffen werden , als solche die sich mit acht adelt ,

gen Quartieren und einem Rittersihe von wenigstens Loos Nthlr .
. an Werth bei der Ritterschaft ausgewirsen haben , "

„ Vors Dritte : sollen der ritlerbürtigen , ritlermäßige Söhne

auch zügelassen werden , wenn sie auch keinen Rittersth , haben ,

sondern nur anderwärts im Lande beerbt sind . Der jüngeren

Söhne eingebohrne Kinder aber erst alsdann , wenn sie sich mit
einem Nittersttze und den nörhigcn adeligen Quartieren ausge «

wiesen ."

„ Vors Vierte , wenn ein adeliger entlveder in Privatgeschäft

een oder in Staatsgefchäfken mehrere Jahre außer Landes ist,

und Söhne zeugt , so sollen diese z » clevisch « märkischen Offizien

sähig sein , auch zu Landtagen verschrieben werden , wenn er sein
Domiril im Lande nicht auskündigt . "

„ Dasselbe gilt von Bürgerlichen , so außer Landes reisen ,

ihr Domiril aber nicht aufkünbigen , deren außer Landes gebohrne

Kinder , sollen ebenfalls für Einländer geachtet und gehalten
werden . "



„ Und weil es nun zwischen den clevischen ustd märkischen

Landen von Alters hergebracht , daß die Clevländer in der Mark ,

und die in der Mark Gebohrnen , im Clevischen anqestellk wer «

den , wenn sie sich durch Heirath oder Kauf im Lande ansässig

gemacht ', so soll es auch in Zukunft dabei sein Bewenden haben .

Doch wird zur Verhütung aller Streitigkeiten bestimmt , daß bei

den Adelige » ein Rictersih von 6000 Rchlr . an Werth und bei

den Bürgerlichen ein Gruudeiqenthum von ; c>c- bis ivoo Rthlr .

an Werth , nach der Größe und Wichtigkeit des Dienstes soll

gefordert werden . "

„ Die Drostenämter sollen nicht durch Bürgerliche beseht wer «

den , sondern durch Adelige , und deren Rrttersitz in dem Bezirke

gelegen ist . Was hiegegen an einem oder andern Orte vorge «

nommen , soll abgeschaffc werden . "

tz . ; 8 .

Man sieht an der Entschiedenheit mit welcher dieser Para ,

graph abgefaßt , baß der Churfürst , eine völlige Kenntniß des

Gegenstandes hatte , auch daß er das heilsame und erhaltende

des Zndigenarrecht » klar erkannt , das darin liegt : daß jede

Provinz durch Eingebohrnc und nicht durch Frem ,

de regiert wird , die die Sitte » und Gewshnhri «

ren des Landes nicht kennen .

Auch sieht man , daß unsre Stände wohl gewußt haben , was

zu ihrem Frieden diente , woher sie dann auch dafür gesorgt , daß

als ihre Fürstcntöchtrr in fremde Häuser heiralhetcn , da - Jndige ,

natrecht in den Lheberedungen festgestcllt und aufrech « erhalten

wurde .

„ Sie sagten : Eine unsrer Töchter heirathet nach Königs ,

berg , die andre nach Zweibrücken . Kommen unsre Länder zu einem

fremden Regentenhausc , und wir haben bas Jnbigenacrecht nicht

vorgesehen , so haben wir in Jahr und - Tag lauter Königs «

berger oder Zweibrücker in allen Bedienungen des Landes . Die

Aäthe und Minister der Fürsten senden uns alle ihre Anver ,

wandten und Vettern ins Land , und sie können .dieses um s»

leichter da sic immer um den Fürsten sind , und diesem daher

leicht nach und nach bi » Idee bribrmgen ; ? Daß bi » Leut » am



Rheine lange so klug uicht wären , als bei ihnen , und daß es

„ zu ihrem eigenen Besten gereichte , wenn man ibnen geschickte

„ Leute sende , so sie in der Regierunskunst unterrichteten . Nach

„ und nach wenn sie die Regierungskunst von diesen erlernt , so

„ könne man freilich auch Einländer anstelle » , aber von Anfang

„ gehe es nicht . "

„ Damit wir Rheinländer nun — so fuhren die Stände fort

— nicht bas Vergnügen haben , von allen Seiten Fremde an »

kommen zu sehen , die in nnserm Lande eine Versorgung suchen

und finden , so wollen wir , ehr die fremden Fürsten unsre Her »

zoginnen gcheicathet , in dir Eheberedungen setzen : Daß kei »

nrr aus La « des Mitteln Geld als Gehalt beziehen

kann , als wer ein Landeskind ist . Die Königebcrger

und Zweibrücker können das ju » rsrorsioni » üben , und eben »

falls in ihre Landesrec »sse setzen , daß nur Landeskinder des Lsn »

des Aemtcr erhalten können . Auf diese Weise bleibt jeder zu

Haus und da wo seines Vaters Geschäft steht .

Indem die Stände auf diese Weise , das Einwandern der

Fremden vorgesehen , so harten sie nicht allein dem Lande einen

großen Dienst geleistet , sondern auch der Landeshoheit . Nichts

macht ein neues Fürstenhaus in einem Lande unbeliebter , als

dieses Anstelle » von Ausländern .

Jede Zurücksetzung kränkt , und da die fremde » der Natur

der Sache nach , mancherlei Misgriffe machen müssen , so gesellt

sich bei den Inländern die dieses sehen , leicht die Verachtung zum

Hasse .

Die Einigkeit und die Liebe und das Vertrauen so zwischen

der Landeshoheit und den Ständen statt finden soll , ist aber wie

der große Churfürst sehr richtig sagt : das Wesentlichste , und

um solche heizustellen und zu stärken , so wolle er die Privilc »

gien , so den Ständen und dem Lande von einem wesentlichen

Nutzen wären , aufs neue bestätigen und Lcklariren , und hiezu

gehörte auch bas Jndigenalrecht , das er so ausführlich erläutert
und erklärt .

Der Churfürst sah als ein großer Staatsmann ein , daß der

Wunsch oer , Stände gerecht sep , daß er zu des Landes Besten



gereiche und baß die Landeshoheit hiedurch ün regelmäßigen Ga » ge

der Verwaltung gar nicht beschränkt werde »

Die Stelle eines Stadthalters hatte Prinz Moritz von

Nassau . Bei diesem war vo » keinem Jndigenatrechte die Red « /

so wie es bei allen großen Stellen , als die des Kanzlers , der

Minister , der Stadthalter u . s. w . nicht sein kann , well diese

von der Landeshoheit immer an Leute gegeben werden , , bei denen

sin Amt keine Versorgung , ist .

Ebenfalls war der Churfürst bei den Snbaktrrnstrllrn nicht

beschränkt , die immer blos eine Versorgung sind , und die oft

einem Invaliden gegeben werden , um eins Pension zu sparen .

Ebenfalls war er bei den Stellen der Kcmmisiarien nicht

beschränkt , die er auf seine Kosten , in die clevische Provinz sen ,

den konnte , um dort die NegikrlkNgsangelcgenhLiten untersuchen

zu lassen . Bei diesen kam , wie bei allen Znspcktorstellen , deren

Zweck nicht das Handeln Andern die Beaufsichtigung . ist , das

Indigenat . gar nicht in Betracht , und er konnte selbst in dem Falle ,

daß seine clevische Näthe ungeschickt oder uachlaßig waren , sie mit

diesen wieder ins gehörige Gcschäfrsgleise bringen »

Endlich hatte er den Vortheih daß seine Umgebung ihm nicht

mit Vorschlägen zur Versorgung ihrer Vettern und Anscrwande

len angehen ksniucn , weil diese Umgebung genüthigt war , , fich -

nach den - bestehenden Gesetzen des Landes zu richten »

§ - ZS »

Nachdem der Chiusürsi das Indigeimrrechr festgesetzt , so wene

Set er sich zur Justiz -

„ Wir haben der Stände - mikrrthänigstrs Begehren , rin be »

solideres Hofgericht einziirichten , bewilligt » — Dieses soll mit

ringcbohrnen und beerbten Landsasien , sowohl adeligen als Mrz

gcrlichen Standes , nach unserem Belieben beseht werden , und dis

Hofgerichtsräthe auf die Verwaltung , der Justiz besonders vereidet

werden . "

„ In diesem Hofgernchte , soll in allen Zivil , Feudal , Krimir

rial und Fiscal Sachen zu Recht srkannt werden . Doch , sollen

die feudal , peinliche und fiskalische Sachen - nicht eher sm Hose

Vttiz . ssr . T - rf . r . Tl ' . 4 -



gerechte augenonime » werden , bis sie zum Prozeß gediehe » und ^

von der Regierung dorthin verwiesen sind , oder auch , wen » eine ^

oder die andere Partie , sich zum ordentlichen Prozeß berufen ^ ^

und vor der Regierung zu Handel » beschweren würde . " '

„ Hatte aber eine oder andre Partie Bedenken , den rechtlichen

Ausspruch von unserm Hofgerichl zu erwarten es sei entweder ^

in einem Jncidentpunkte , der von großer Wichtigkeit für die ^

Hauptsache oder aber in der Hauptsache selber , so sollen die einrolulliri -

ttn Akten von zweien unverdächtigen Personen aus den Rächen , wel , ?

che besonders hiezu zu vereiden , an eine unparteiische Jui istenfakultät , -!

oder an unverdächtige Nechtsgelehrte , versendet werden , doch so , ;

daß beide Partien nicht wisse » , an wen sic gesendet werden . "

„ Und vor diesem Hofgerichte soll auch unser Advocatus fisci

erscheinen , und die Urcheile , sie fallen für oder gegen ihn , ge ,

hörig cpequiert werden . "

„ Besonders aber wenn unser Fiscus Kläger ist , alsdann soll

unser Advokatus fisci auf Befehl unserer Gehrimeräthc vor dem

Hofgerichte auftreten , und dieses wenn der Gegner gnugsam » er

noinmen , nach der Hofgerichtsordnung verfahren . "

„ Wenn aber der Fiscus wegen Schuldforderungen belangt

würbe , so hat es bei des heil . röm . Reichs Konsiitucionen und

Abschieden sein Bewenden . Besonders bei der kaiserlichen Kam ,

mergrrichtsordnung von i ; 5 ; pLrr . 2 . tir . 4 , woselbst verordnet

wird , auf weiche Weise Grafen , Herren , Ritterschaft , Städte ,

Bürger , Dauern und Untcrthanen , einen Churfürsten , oder §ür ,

sten des Reichs , zu Recht fordern , und aus denen daselbst be¬

findlichen acht luocUs sZeocli einen auswählen mögen . "

„ Weil aber solche mo <U sowohl ausländischen Partien , als

auch unfern Untcrthanen theils beschwerlich , kheils kostbar sein

möchten , so haben wir für uns und unsere Nachkommen , zur

bessern Beförderung einer unparteiischen Justiz , denselben gnä¬

digst freigestellt , bas sie nach ihrem Belieben einen moctum aus

den g lnorlls auswählen könne » , oder « berauch unfern Advokatus

siSri vor obgcdachlcn Hofgericht können zitieren lassen , der dann auch

verpflichtet ist zu erscheinen , und gemäß der Hofgerichtsordnung

zu antworten . — Wenn bann die Sache zum Schlüsse gediehen



so soll das Hofgericht die Urtheile , sowohl gegen , als für den
Aüvokatus fisci , zu Unserm und Unsere , Naclkvminen Vortheil

oder Schaden aussprecheu . — Welche Urtheile , so in rem ju -
äieursm erwachsen , alsdann sollen vollzogen werden , und sollew

dagegen weder Unserer und Unserer Nachkommen noch Unserer

geheimen Räkhe , ivkibirioir » uspensioo oder Auftnthaltung
keineSweges gültig , sondern allerdings unkrastig fein "

„ Ebensowenig wollen Wir im übrigen keine rechtshängige

Sache prokatiiren , ioliibiren oder ; roch wem ,

gcr zulassen , daß die Sachen so in erster Instanz an dieses Hof ,

grricht nicht gehören , dahin gezogen werden sondern den Rech ,

ten überall ihren ordentlichen Lauf lassen . — In einer beson ,

dem Gerichtsordnung soll die Nothdurft hierüber mit mehrcrn
verordnet werden , in der auch fcstgestcllt werten soll , wie es mit

den Revisionen soll gehalten werden , damit nicht unter deren

Pretept alle Sachen in die Regierung gezogen werden , worüber

dann , und damit solches desto besser eingericktct werden könne ,

die Stände ihr Gutachten in Zeilen beizubringcn haben . "

„ Und weil auch von unfern Ständen über die Combinirung

einiger inkompatiblen Richter und Nentmeisterstellen , so wie auch

Gohgrcve » und Landschreiberdienste beschwor geführt worden , und

sie uns gehorsamst gebethen , solche zu scpariren , und , weil die
Vielheit der Richter dem Lande zur Last , mehrere Stellen com ,

biuiren , und die unnöthige und unqualificicrte Richter ihrer Dien ,

sie entlassen , so haben wir in dieses Ansuchen gewilligt , und

die Uns angezeigkc Richter und Schlüterdienst zu Udcm und

Gennep separirt . Auch sollen in unfern , Fürstenkhum Cleve ,

nachfolgende Richterämter combiuirt werden :

1 . Das Amt zu Cleve und Griethausen .
2 . Cranenburg , Zepflich und Duisselt .

z . Winnenthal und Tanten .

4 . Alten , Calcar und Grieth .
Hettel und Jssclburg . "

40 .

Wenn man diesen Neceß aufmerksam liest , so sieht man wir

der Churfnrst alles in großen Massen geordnet , und wie er über -



all seine großen Staatögrundsähe mir Entschiedenheit durchführt ,

ohne alles Handeln und kleinliche » Vortheil für seine Territr »

rialhvhcit .

Zuerst fällt einem das Gefühl von strengem und unabhängig

gem Rechte auf , daß durch das Ganze durchgeht , und das dee

Lhurfürst höher stellt , als den Willen eines Einzelnen ,

höher als seinen Willen und als den Willen seu
» er Nachfolger .

Vor dem Rechte muß sich alles beugen , auch die Krone !

Man Hit Friedrich den Großen in Prosa und Vere

sen gepriesen , daß er den Müller Arnold zu Potsdam seine Mühle

nicht abuahm , und die kühne Antwort des Müllers bewundert ,
der dem König sagte : Ew . Majestät könnten mir wohl

die Mühle abnehmen , wenn das Kammergericht
in Berlin nicht wäre .

Wenn man aber die Staatsinstitntioneu des großen Chur ,

fürsten kennt , so wundert man sich hierüber gar nicht . — Die

Unabhängigkeit der Gerichte war im Preußischen , als der Mül »

lcr Arnold lebte , nicht erst seit gestern , — sie hatte schon über

rin Jahrhundert bestanden , und eine Institution die so alt ist ,

hat sich so tief in das Leben des Staates und des Volks ringe »
wurzelt , daß man sie nicht verletzen darf , ohne das Leben des

Staates selber zu v : rletzcn . Hiezu war Friedrich zu klug ,
— er verletzte keine Institution , so von feinem Urgroßvater

stammte , um eine persönliche Grille zu befriedigen .

Wen » man die Geschichte der Staaten aus ihren Quelle »
studiert , so sieht man daß die Erbfürsten bei weitem so un <

abhängig nicht sind , als die meisten glauben . Sie sind durch

Familicngesche , durchs Herkömmliche , durch die Negierungsmarir

men ihres Hauses mehr gebunden und beschränkt als man glaubt

und sie sind cs um so mehr je größer las Erbe so sie von ihren
Vätern erhalten . Ein Erbfürst ist stets geuörhigt auf der Linie

forlzngehcn , die ihm von seinen Ahnen vorgezcichnet , und die

Grundsätze unverrückt zu befolgen die sein Erbe groß gemacht .

Ohne dieses würbe es sich wieder zerstreuen . Ein König von

Preußen , der die Unabhängigkeit der Gerichtshöfe verletzte , um



trrgrübe seinen Thron , indem er die Linie verließ auf der sein

Haus gewandelt , und die sein Haus groß gemacht .

In dieser Beschränkung durch Familienbände und Familien ,

gesetzt , liegt eben das Erhaltende der ertlichen Fürstenhäuser ,

und daher wie Möser sagt : der reißende Hang der VSl ,

ker zur Erbmonarchie . Denn das Volk fühlt , nach sei ,

nein inwohnenden instinktartigen Triebe , das Erhaltende was in

jedem väterlichen Negimente liegt , und die Einrichtung des Kö ,

nigceichs , begreift es leichter wie die der Republik , da die

väterliche Gewalt , die es aus seiner Familieneiurichtung kennt ,

SaS Vorbild der Königlichen ist . Man findet daher auch , daß

beim Volke der Begriff voin Könige , und von dessen seinen

Rechten und Pflichten , viel klarer ist , als der von allen andern

Staarsinstitutioncn . Hierin liegt auch der Grund warum rin

Ministerium so leicht im Namen des Königs regiert , und so

schwer ohne dessen Namen . Nehmt dem geschickteste » Ministe ,

rio den König , in dessen Namen es regiert , — es ist verlohren .

Alles was die Willkühr des einzelnen Menschen , und die

Willkühr des einzelnen Tages und der einzelnen Stände be «

schränkt , ist erhaltend . Daher sind große Staatsinstitucioncn ,

wir z . D . das Staatsministerium , der Staatsrath , die Kammer

derGemeinen , die der Pairs , die Ocffcntlichkeit der Gesetzgebung ,

die Oeffentlichkeit der Gerichte . . . . . . so erhaltend , weil sieden

Willen des Einzelnen nörhigen , sich an dem Gesamintwillen des

Ganzen zu brechen , und den Verstand des Einzelnen am Ver ,

stände der Nation . Aufdiese Weise bleibt jeder Tag und jede Stunde

immer in der jallgemeinen Richtung des ganzen Staats und in der

allgemeinen Richtung des ganzen Jahrhunderts , — und alles gehr

ohne Schranken , immer in einem festen und gleichförmige » Zuge ,

ungeachtet alles Geschreies und Lärmens , so Einzelne erheben .

*) Wie wir dieses immer in England sehen , wo unter allem Geschrei der

Zeitungen und der Opposition , der Staat immer seinen einwvhncndc »

Inge folgt , — und gleichsam unter der Decke dieses Geschreies , in der

Tiefe immer seine » stillen Gang sortgerogen wird . Dasselbe ist in den

« ordamerikanischcn Freistaaten , und dasselbe wird auch bei Uns sein ,

so bald die großen Staatsinstitntioncn hervorgcrnsen sind , die der Kö¬

nig seinem Aolke versprochen hat . Da die Preßfreiheit zu diesen ge -



Dann fällt einem Zweitens in den Verordnungen des großen s
Churfürsten , die große Müde auf , so in ihnen herrscht . Alle s
Bestimmungen sind rein zu Gunsten des Schwachen gemacht ; ?
Nirgend behält sich die Despotie ein Hinterthürche » offen , wodurch
sic zur gelegenen Zeit wieder hercinkommcn kann . Man sieht ,
daß der Fürst sich der Größe und der Reinheit seiner Ab .- f
sichten bewust gewrscn , und bas; er nie gefürchtet , daß ^
die Menschen ihm nicht gehorchen würden . Ein gro , s

' ßer Charakter regiert immer mir Leichtigkeit und Anstand , so wie '
ein geschickter Reuter ein brausendes Pferd ohne alle heftige ,
Bewegungen zähmt und führt, — unh auf eine kaum sichtbare s
Weise . * )

§ . 41 .

Nach dem der Churfürst die Angelegenheiten der Rechtsfindung
geordnet , so geht er zu speziellen Fällen der Verwaltung über ,
und bestimmt wie es nnt diesen soll gehalten werden :

hört , so wird cs dann auch an großen Geschrei nicht fehlen . Denn sobald

die Menschen das Recht baden unvernünftig zu reden , so unterlassen sie

selten von diesem Rechte Gebrauch zu mache » , — und wenn 50 Zei¬

tungsschreiber schreie » , so sieht das immer aus als wen » die ganze
Nation schrie .

» ) Die große Anhänglichkeit , so sich im siebenjährigen Kriege in den Mar¬

ken und in Preußen an den König und an das regierende Haus zeigte

und die wohl , wie Gen . Grollmanu einmal sagte , mit der vom Jahr

1813 kann verglichen werden , hatte doch notlnvendigcrWeise , irgendwo

ihren Grund , denn wegen des harten und bitter » Preußcnthum 's

pflegt solche Anhänglichkeit doch eben nicht zu entstehen .

Sie rührte wohl daher : daß das Volk fühlte , was es an seinem re¬

gierenden Hause hatte , — und an Len großen Staatsciurichtungcn so

es diesem verdankte , und durch die cs einen Vorsprung vor allen

andern Völkern Deutschlands an innerer Festigkeit und an innerer Hal¬

tung erworben . Auch erklärt die große Persönlichkeit Friedrichs nicht

allein , daß fünf Millionen Mensche » , sieben Jahre

Krieg mit za Millionen führe » ohne unterjocht zu

werde » . Auch die Fehler , die die fremden Kabinette und Feldherren

begingen , erklären dieses nicht allein , obschon übrigens tiefe Fehler

nicht können geleugnet werden .

,i
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Zuerst gibt er den Ständen zu , daß sie eine Landesdeputa ,

tion aus Ritterschaft und Städten erwägen können , so wie sic

solches schon auf dem Landtage von i ; z <; gewünscht . Auch daß
sic dieser eine vorläufige Instruktion geben können , in der be ,

stimmt wird , was die Deputieren eigentlich zu thun haben , die

brr Chmfürst dann bestätigen wolle .

Dann verfügt er über die Wasserzölle auf den Rheine , auf

folgende Weise :

„ Wegen der im Jahr 1587 von kaiserlicher Majestät ver ,

willigten Wasser Lizenren zu Nuhrott , Lobith und Gennep , haben

die Stände zwar uukerthänigstc Vorstellungen gethan , daß der

vorhin beliebte rriockus wieder eingcführt werde , da Wir ihnen

aber zu Gemüthe geführt , daß Wir bei dem verderbten Zustande

unsrer Domänen , solche Lizentcn aus unserer Kammer nicht ent ,

Sehren könnten , so haben sie darin gewilligt baß diese Lizentcn

für Uns und Unsre Nachkommen verbleiben sollen . Dagegen

wir Unfern getreuen Ständen , aus sonderbarer churfürstlichen

Gnaden , hinwiederum gnädigst verwllligt , daß ihnen tue bereits

bewilligten 4000 Nthlr . jährlich noch mit rooo sollen vermehrt

werden , und zu Zehrungen , Schickungen , Besoldung deren De ,

dienten und dergleichen mögen verwendet werden , wie Wir bann

auch an die Beamten eines jeden Ortes die nöthigen Befehle

erlassen werden , daß diese 6000 Rchlr . für die Stände elngezo ,

gen werden . "

„ Damit auch unsre sämmtlichen sslnterthanen hinführo nicht

von unfern Drosten und Richtern zur Ungebühr mit Diensten

beschwert werden , so haben Wir befohlen , daß die Dienstordnung

von i '; z5 aufs neue soll revidirt und den Standen mitgethcilt ,

und dann publizirt werden . "

„ Wir hätten gehofft , daß die Stände die Beibringung der

von rürr noch rückständigen Kontributionen bewilligen würden ,

um so mehr , da aus diesen noch ansehnliche Posten , an einige

noch nicht bezahlte Kriegsofsizlere bezahlt werden sollen . Weilen

aber die Stände hiezu nicht zu bewegen gewesen , so haben wir

es auch dahin gestellt sein lassen , und sollen gemeldete Restan ,

ten weder von Uns noch von Unfern Nachkommen beigetrirben

werden . "



z , Da dafür gehalten worden , das ; vorgedachto io sehr rischZpste

Grafschaft Mark , dadurch wieder aufzeholftir werde , >ve » n der

Lippstrom bis Hamm und so hoch hinauf immer möglich schiss ,

bar gemacht würde , ungleichen der Rnhrsrroin , so wollen solch

nützliches Werk so viel wir vermögen , aufs gnädigste befördern ,

und unserm Sladthalter und Regierung zu Cleve auftragcn , sol ,

ches mit Ernst vorzunchmen ."

„ Da auch einige Häuser und Burgmannsgüter , so keine Nits

tersttze sind , und seit imdenklichen Jahren in den Schahregistern

stehen , sich de » allgemeinen Lasten entziehen , und auch die Jagd ,

gerechrigkeit angemaßt , und solches Uns , unseren Nachkommen

« nd säminrlichcn Ständen » achtheilig , so stehen mid verordne «

wir , daß in Zukunft keins dergleichen Güter steuerfrei sei » soll ,

noch die Jagdgerechtigkeit üben , zu welchem Ende wir an die

Besitzer wollen schreiben lassen , und ihnen eine gewisse Zeit be <

stimmen , innerhalb welcher sie ihre Dokumente verlegen sollen . "

„ Zugleich bestimmen wir , daß so einige bürgerliche ober

Hauslrute , adelige Häuser und Aittersihe an sich bringen , sich

aber doch als Niltermäßige nicht ausweisen können , die Jagdgr ,

rcchtigkeit von diesen Häuser » ruhen soll bis sic wieder in ade ,

ligen Händen sind , diejenigen aber so die Jagdgerechtigkeit schon

früher kaufweise an sich gebracht , soll dieselbe belassen bleiben ,

weil sie ihnen gegen ihre » Willen nicht mag genommen werden . "

„ Es haben sich mich unsre Magistrate von Enmicrich und

Rees Darüber beschwert , daß wir einige ihrer Ncchtsverwandtc »

und Scheffen so Wir bestellt , später wieder entlassen und andre

an . ihre Stelle ernannt , welches für Die abgestellten Personen

sehr verkiemcrlich und schimpflich wäre , und Wir möchten daher

in Gnade » geruhen , sie dieser seit einigen Jahren « ingrsnhrle

Beschwerniß , nunmehr wieder zu entheben , und zu verordnen

geruhen , daß hrnführo keiner extra esiurn rnorti » vol Us -

tinri aus Lee Mitte Ler Rathsvcrwandtrn und Schcffen « nt ,

fernt werbe « "

„ Ob uns nun anfänglich nicht wenig bedenklich gefallen . Uns

Mer Sache , so der landesfürstllchcn Hoheit znsteht und eines

an be meldeten Städten schon mchriuäfs asngenbtkii Regqss zu



begehen , so haben wir doch ans gnädigster Zueignung zu unser »

beiden Städten Emmerich und Rees und zu uustrn gehorsamen

und getreuen Ständen , beschlossen und verordnet , beschließen und
verordnen hiemit daß die von Uns einmal ernannten Schef ,

sen und Rathsverwandten der beiden Srädte Emmerich und

NeeS , nicht wieder können entlassen werben , es sey dann im Falle

eines Vergehens , wodurch sie sich ihres Ehrenstandes selber un¬

fähig und verlustig machen . "

„ Wir verordnen und bewilligen zugleich , daß an den Orten ,

wo wir die Ernennung zu Scheffcn uno Rathsverwandten haben ,

unsre verpflichtete Diener zu Scheffcn und Rathsverwandte »

nicht können angestcllt werden . "

„ Der Stadt Calcar wird ihr Privilegium , einen Richter za
erwählen , nicht angefochten , sondern die clevischc Negierung btt

hauptet blos , daß fle solchen Uns zur Bestätigung präsentire «

müsse . — Wir wollen aber auch diese Sache der Gebühr nach unter ,
suchen lassen , und dann nach Befindung , dasjenige was der Bil ,

iigkeit und dem Herkommen gemäß ist , festsetzcn und verordnen . "

„ Und demnach die Geerbten im Amte Lauten und Scherm¬

beck sich beschwert , daß ste mit unbcwilligten Umlagen , gegen
Ordnung und Landesprivilegium gravirt werden , so soll darüber

die Gebühr verfüget werden , inmaßen schon chem Richter za

Lauten befohlen , die Hebzettcl davon zur Kanzrllei einzufcnden . "

§ . 4 -r -

Nachdem der Churfürst noch weiter über verschiedene örtliche
Beschwerden und Angelegenheiten entschieden , so kommt er ende

sich zu den Finanzen . Durch die vielen Kriege , in die er bald

mit den Franzosen , bald mit den Schweden verwickelt war , wa <

een die Länder sehr verschuldet . Da nun eine gute Fmanzorde
nuuq nach den Grundsätzen des Churfürsten , die Basis des gan¬

ze » Regiments sey : so suchte er die Geldangelegenheiten der
Provinzen auf alle Werse zu ordnen und hcrzustellcn .

So auch im Clcvischen , wo die Kammergüter ganz ungemein

verschuldet waren . Zur Abtragung derselben bewilligte » dir Stän ,

de Soo , vOo Nthlr . in acht Zähren vom Lande anfjubringcn ,
und zwar auf folgende Bedingungen :
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1 ) Sollte der gewöhnliche Revers ausgestellt werden . Laß

durch diese Bewilligung ihre Rechte , Freiheiten , Privilegien und

Herkommen nicht verletzt werden .

2 ) Daß die Unterpfände so eingelößt werden , in den Händen

nnö in der Verwaltung von beiderseits Depututen während beug

Jahren bleiben sollen , und daß ihr Ertrag wieder zur Ablösung
alter Schulden solle verwendet werden .

zh Die Domänen so viel möglich verbessert , die nutzbarsten

Pfandschaftcn am ersten eingezogen . Dir Kapitalien an denen

der meiste Vortheil am ersten abbezahlt . Mir den Kreditoren
über die verlaufenen Zinsen gehandelt , » nü diejenigen so am

Meisten Nachlassen am ersten bezahlt werden .

4 ) Daß vor allen Dingen den alten Kreditoren die laufen ,
den Zinsen jährlich bezahlt werden , daß die Städte Emmerich ,
Calcar , Xanten , Rees und Hamm , ihrer gefährlichen Bürgschaft

enthoben , und daß Kirche » , Schulen , Armen - und Waisenhäuser
und Hospitäler , bei der Abbezahlung vorzüglich berücksichtigt

Würden .

; ) Daß die Beschwerden der Stände von Ritterschaft und
Städicn , aller Billigkeit nach , zuvor crlkdigt würden .

6 ) Sollen die alten Obligationen und Verschreibungen bis

zur gänzlichen Ablösung auf die Unterpfande nnvcrrückt stehen
bleiben .

7 ) Eine besondere Schuldendeputation solle diese Gelder em¬

pfangen , verwalten und abtragen .

z ) Auch sollen diese Gelder nie zu einem andern Zwecke

können verwendet werden , als wozu sie bestimmt sind .

Der Schluß des Reresscs ist folgender :

„ Alles was in diesem Recrsse unfern getreuen Ständen zu /

gesagt , wollen Wir und unsre Nachkommen fcstigl -ch halten .
Sollten die Stände gegen das Eine oder das Andre so dieser

Reccß enthält , in Zukunft gravirt werden , so wolle » Wir und

miste Nachkommen nach geschehener Anzeige , und elngenommee

nein Berichte , solchen aufs schleunigste abhelfen .

„ Wir wollen daher unfern getreuen Ständen des Herzoge



thums Eleve und der Grafschaft Mark , alles dieses was hier
reccsstrt worden , treulich halten , und halten lassen , und sie bei
ihren Privilegien und Freiheiten mächttglich und churfürstlich

schützen , auch nimmer gestatten , daß von unfern Stadthalteren ,

Negierungsbeamtcn und andern Dienern , hierin Eingriffe gesche /

hen . Auch wollen wir bei der rSm . kaiscrl . Majestät die aller /

gnädigste Konfirmation ' dieses Hauptrecesses impetriren .

„ Zu dessen Bekräftigung haben Wir gegenwärtigen Haupt /
rrcesi mit Unserer Unterschrift und beigedrückten Insiegcl btt

flätigt .

So geschehn , Cölln an der Spree den 14 . Aug . 166 » .

Ge ; . : Friedrich Wilhelm . "

Ich habe diesen Neccß seiner Wichtigkeit wegen in den Bei /

lagen vollständig und wörtlich getreu abdrucken lassen . Er liest

sich unbequem , da er nicht nach den Gegenständen in Abschnitte

gethcilt ist , und da man damals den verwickelten Periodenbau

hatte , wo alle Ausnahmen , eingeschaltet wurden , welches uns die

wir an die kurze und runde Gesctzsprach « der neuern Zeit gewöhnt
sind , sehr beschwerlich im Lesen ist .

§ . 4 ; .

Im folgenden Jahre 1661 kam wieder « in LandtagSabschied

zu stände , der größtentheils die Schuldentilgung der Provinz

betrifft , und den ich ebenfalls in den Beilagen habe abdrucken
lassen .

In diesem wird den Standen nachgcgeben , daß sie sich im
Fall dringender Noth , an jedem beliebigen Orte versammlen kön /

neu , und des Landes Beste in Berathung nehmen , doch auf / die

Bedingung , daß sie ihre Versammlung gleich im Hoflager anzei /

gen , so wie auch die Punkte wegen deren sie zusammengekommen .

Dieser Paragraph ist grade so abgefaßk , wie der im Düssel /

dorfcr Rcceß von 167 , und man sieht daß die Mich / und ber /

gischen Stände dafür gesorgt , daß er wörtlich aus dem clevisch /
märkischen Receß von 1661 ausgenommen worden .

Dann kommen noch einige nähere Bestimmungen über die

Rechtspflege , über welche Klagen eingelaufen waren , und wo drp
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Churfürst ausdrücklich sagt : daß die Verwaltung von der

Rechtspflege müsse getrennt sein - und daß jene

keine Sache vor sich ziehen müsse , die vor die Justiz

gehörte .

Das Heilsame was in der Trennung der Gewalten liegt ,

hat der große Churfürst also schon vor 1 ^ 7 Jahren gekannt , und

dieses ist also keineswegs ein « Entdeckung so seit dem Jahr 1789

gemacht worden , wie einige solches geglaubt .

In Cleve hatten sich die beiden Institutionen , der Justiz und

Verwaltung miteinander gemessen , wie dieses überall und in jeder

Zeit oer Fall ist . Auch hatte die Justiz den FiSeus verurtheiit ,

und dieser hatte nun seiner Seits den Gang der Justiz gehemmt .

Der Churfürst bestimmt nun hierüber :

Daß das Kollegium der Kammer sich in keine Zustizsachen

Mischen soll , so vor das Hofgcricht gehören , doch soll das Hofe

gerecht in Sachen welche Domänenschulden betreffen , wegen deren

der Fiscus vor dem Hofgerichtc belangt würde , vorher die Käme

mer vernehmen , und die gehörige Moderation und Bescheidene

heit nehmen , und di « Sache in der Güte behandeln , weil die

Kammcrschulden doch einmal nicht eher könnten abgetragen were

den , bis die 600 , 000 Rthlr . einzegangc » , so die Stände be ,

willigt .

Die übrigen Bestimmungen über den Gang der Justiz köne

ne » im Nccessc selber nachgelesen werden . Zn alle » sieht man

den großen und gerechten Fürsten , dem jede Willkühr verhaßt ist .

Dann hatten sich die Stände noch über die große Zahl über ,

flüssiger Bedienungen beschwert . Der Churfürst sagt : es wür «

de ihm angenehm gewesen sein , wenn sie die Beamten genauer

angegeben , so sie für überflüssig halten . Doch weil er eben da ,

mit beschäftigt , die Verwaltung neu zu ordnen , so würde er

schon selber sehen , welche Beamten im Zivil - und Militair über ,

flüssig wäre » , und die Beschwerde » er Stände fänden bann von

selber ihre Erledigung .

Dann sagt der Chnrfürst , daß er schon längst bemerkt , daß

es nöthig sei- , daß eine neue Polizei und Landcsordnung ringe ,

führt werde ', er auch schon längst die Stände veranlaßt , ihte



Vorschläge dazu einzureichen , dieses aber noch uichk geschehen ,

so hoffe er daß sie dieses jetzt nachhvlen würden , damit er bei sei¬

ner jetzige » Anwesenheit noch hierüber entscheiden könne , und so

dieses gute Werk endlich zu Stande komnre .

Diesen Receß hat der Chmfürst den ig . März i66i zw

Cleve unterzeichnet .

In einem dritten Recesse von 1664 wird bestimmt , daß kei -

ne Ausschreibungen in de » Aemtern statt finden sollen , ohne da »

die Meistbeerbten zuvor darum begrüßt werden . Auch sollen die

Neceptoren die Rechnungen über Empfang und Ausgabe vor den

Meistbeerbten des Amtes oblegen .

Damit ans den Stcuerrückständcn kein Ovrrs real « auf

den Gütern anwachse , so sollen diese alle zwei Jahre völlig bei -

getrieben werden .

Die Geistlichen solle » der Matrikel gemäß angeschlagen wer ,

den , und im Nichtzahlungsfalle durch die gewöhnlichen Zwang -

mittel dazu angchakten werden .

Die übrigen Bestimmungen dieses Recesses betreffen größten -

theils örtliche Gegenstände , und können in den Beilagen nach -

gelescn werden , wo er abgedruckt worden . Er ist nicht vom

Churfürsren unterzeichnet , sondern vom Stadthalter dem Fürsten

Moritz von Nassau .

Diese drei Recesse wurden im Cleve 1777 aufs neue ge¬

druckt , doch waren sie wieder sehr seiten geworden .

Es schien mir nützlich ihr Andenken wieder zu erneuen , da¬

mit der Bürger und Landmann die alten Rechte seines Landes ,

die er im Tumulte der Zeit fast ganz vergessen , wieder kenne »

lernen . — Auch habe ich ein Register beigefügt in dem man

schnell die einzelnen Punkte auffinden kann , so in diesen Recesse !,

i enthalten .

tz. 44 .

Jetzt hatte nun der Staat die Form gefunden , unter der er

uv Jahre lang , bis zur französischen Revolution fortlebte . —

Denn alle Einrichtungen der Regierung blieben in Düsseldorf

wie in Cleve im wesentlicher , s» stehen , wie sie in der zweite »



Hälfte des siebenzehnten Jahrhunderts waren verglichen und eine

gerichtet worden .

Es wurden jährlich Landtage gehalten , die Propositionen

des Fürsten wurden gehört , die Steuern bewilligt und die Gra ,
vamina der Stände vorgetragen , keine Ausländer wurden im

Lande angestellt , die Steuern waren mäßig , die Regierung milde ,

und das Volk wurde wohlhabend .

In Düsseldorf regierte das Haus Neuburg , bas dem Lande

folgende Regenten gab .

Wolfgang Wilhelm , Sohn der Erbtochter von Cleve , erbte

nach , dem Tode seines Vaters 1614 das Herzogthum Neuburg .
Einen Thcil davon , trat er an seinen Bruder August ab , der

die Pfalz Sulzbachsche Linie stiftete , diese stammte von der Erbe

tochter von Cleve und kam später zum Besitz der Länder .

Wolfgang Wilhelm starb den 20 . März i6 ; z .

Ihm folgte seiti Sohn Philipp Wilhelm unter dem der

H - uptreceß von 1672 zu stände kam . Dieser trat 1679 die
Regierung von Berg an seinen ältesten Sohn Johann Wilhelm

ab , der eine Erzherzogin von Oesterreich , Tochter des Kaisers

Ferdinand HI . gcheirathct .

Durch Erlöschung der Pfalzsimmerschen Linie gelangt Phi ,

lipp Wilhelm 1635 zur Churwürde und starb 1690 .

Sein Sohn Johann Wilhelm , der seit 1679 in Düsseldorf

regierte und 1690 nach dem Tode seines Vaters Lhurfürst mur ,
de , baute das Schloß Densberg , Cölln gegenüber , gründete die

Gallerte , und starb 1716 ohne Kinder .

Ihm folgte sein Bruder Karl Philipp , der die Residenz nach
Mannheim verlegte , dieser starb 1742 . Ihm folgte sein nach ,

ster Anverwandter Karl Theodor , aus dem Hause Sulzbach

der seine Enkeltochter geheirathet , da er selber keine Söhne
hatte .

Da dieser ebenfalls kinderlos starb ( n 6 . Februar 1799 ) , so
erbte sein nächster Anverwandter Maximilian Joseph Her ,
zog von Zweibrücken , alle seine Länder . Berg und Jülich erbte

er als Sohn von Maria Franziska Enkeltochter des Chnrfürsten



Karl Philipp , der der Enkel von Herzog Wolfqanq Wilhelm ,

war der Sehn der zweiten clcvischcn Prinzessin Anna .

4 ^ -

I » Preußen ging die regierende Linie ohne Unterbrechung

fort , und Cleve und Mark kam nicht so oft zu einem neue »

Zweige , als Berg und Jülich , wo so viele kinderlose Ehen ein ,

ander folgten .

Maria Eleonora . älteste Tochter von Cleve war an Friedrich »

Albert , Markgraf in Dranbenburg und Herzog in Preußen

vermählt .

Deren älteste Tochter Anna , war mit Johann Slgesmund ,

Churfürsten in Brandenburg verheilathct .

So kamen diese Lande an die Churlinie . Der große Chur ,

fürst ( Sohn vom Churfürsten Georg Wilhelm , der eer Enkel

der clcvischen Erbtochter war ) , war r6rg -Feloren , kam 1640
an dir Regierung und starb 1688 .

Ihm folgte sein Sohn Friedrich , der den , 8 . Januar r / or

sich zu Königsberg die Köniqskrone aufsctzte . Er starb 17 rz .

Ihm folgte Friedrich Wilhelm I . der Vater von Friedrich

dem Großen . Er starb 1740 .

Friedrich der Große fkarb nach dem er den Staat fast umS

doppelte vergrößert 1786 .

Ihm folgte sein Neffe Friedrich Wilhelm II , diesem 179 /

der jetzt regierende König .

Und so können wir denn hier die ältere Geschichte dieser

Länder schließen , nachdem wir das allmählige Hu aiifsteigen der

Landeshoheit von seiner Quelle an verfolgt und gesehen , wie

aus einer adeligen Reichsbrdicnlen , Familie im Laufe der Jahr ,

Hunderte ein mächtiges Dinastengeschlecht erwachsen .

^ Zuerst sehen wir ums Jahr aooo auf einen Schloß an der

^ Düne , einen fränkischen Edeimqim mit dem Grasenbanne be .-



lrhnk . — Die Würde wird in seiner Familie erblich , und er ^

erwirbt immer mehr Besitzungen . . ^

Im Jülichschen , in der Mark und in Cleve entstehen auf die , "

selbe Weife und in derselben Zeit , reiche Grafengeschlechtcr .

Diese heirathen untereinander und werden dadurch § befreundet , ^

und verschwägert . Einige dieser Geschlechter » löschen im Manns - 4

stamme . Die Erbtöchter heirathen in die befreundeten Häuser , ^

und so kommt nach und nach das große Erbe zusammen . ^

Als alle Länder im Hause Cleve vereinigt , so erlöscht auch ^

dieses im Mannsstamme , und die Länder werden gctheilt , ^
und gehen mit den Erbtöchtern an ihnen bis jetzt völlig frembe °

Fürstenhäuser , die aber — auf dem Wege zu Throne » .


	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64

